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Ven Deutsch . , , �rei�' -sinnigen
�>hr Knechtisin » nicht im Mindesten . W: n » sie sich,
Mens 21 an der Zahl , vor dem „enlrüftetea Bolle "

�
der dritten Berathung der Etatposttion für den aus -

Direktor auch noch so sehr gebeugt haben , so
M sie von den „Entrüsteten " trotzdem nicht wieder in

�dtn aofgecommen . Man hält den Umfall einfach für

�chelei und Wahlkreit - Sp�kulation und nimmt die Be -

mir Achselzucken auf während alle wirklich frei -
s. ' gen Männer den deutsch - knechtsinnigen Umfall als

. �z' pienvcrrath ansehen . Die Aermsten — recht « von
� droht die Skylla und links die Charybdis .

L, Hören wir die „Elberf . Ztg . " an , was diese über de «

n
� Herren Rickert und Genossen bringt .

k» ' - oum Wortführer der „ Ja " votanten hatte stch Herr Rickeit

i », ?' ! vorher hatte wie der Z. ntmmövorätzmde Fihr zu
». . Allein auch Herr Eugen Richter das Festhalten an dem

ttöÜ!. � Dezember v. I . erklärt . Der deutsch c F eifin \

HÄ Ao scheinba r . Scheinbar ; denn thalsächltch war
öi ? genügende Stimmen , ahl hinübcrlommandirt

vielverhöhnte „Entiüstuttgb " bewegung Hot also

jtanv Cljnt dieselbe wäre entschieden das Votum mcht zu

Wt » klommen . Wie der volksparteiliche Abgeordnete für

kg % Rechtsanwalt Bayer sagte , die Konsequenz verlangte

. dem Votum des 15. Dezember . Nach den

!Kll, \ Frhr . zu F: anckcnstein wie des Dr . Windlhorft

kit j��klde ein Mißtrauensvotum nicht sein sollen wreder -

"
Srtte ' lbM ÜW daS Ganze ohnehin auf einem

ffism ' A K. rt . ys ääs
ich ?kS verletzt " war , dann mußte die freisinnige Partei

K hi . m! ern Votum festhalten . Darin wie in vielen Dingen
jli� n jk Volksvarlei klüger und konsequenter . Der Frei

seni er hat damit einersich ein t edüchtern la , .

. . . . . .

.

. . . . .. . . . .. . .

: t7anWi aber konstitutionell bedenklichen Bewegung nach -

« 1 ' 4 recht gegeben ; er ist einem Anklang an das im -

CPtische Suffrage wie an das Schweizer Referendum gegen -

hz ltt die Knie gebrochen . An spontane Gefinnungs -
b. ?" ng j�er Seite glaubt lein Mensch . Die zur Herstellung

>i ,�willigenden Mehrheit nöthigen 19 Stimmen find einfach
i,,llbtrk ommandirt worden , wie am 10. Mai v. I .

Sozialistengesetz . Die Autorität der Partei

nicht erhöhen . Zuerst kleinlich ch i k a n ö s ,
i,2" ängstlich . Und dies - Partei will Energtt . Kon .

Manncswürde , Ausdauer , Much , Freiheit «, und Wahr -

ijbe gepachtet haben . " —
.

hi, po werden die Deutsch - Frersinmgen von recht « gehöhnt

Wentlich auch bei den nächsten Wahlen vom Volke

abgestraft .
Lobe , welches die „Elb . Ztg . " der Volkspartei

.. m. ffi ««. » wir nur bedingt zustimmen . Allerdings

srrboten . 1 Ieuilteton .
Gesucht und gesunden .

Roman von Dr . Duz .

ß. ( Forsetzung . )

b! i,Me glänzende Gesellschaft wurde geladen , ein Souper ,

Q2 y reichen Erbm von Feldau , glänzende Tafel ,
� Weine, eine ausgewählte Gesellschaft , ,a welcher
C' llbeg . ünder alle « dieses Glücke « , der Gehermrath Lauer ,

SS nicht fehlte , zu dem er aber lerder auch den

Hä . sä ff ää . wf *

Pnsönlichkeit war die einzige , welche allenfalls

% J war , seine Stimmung ein wemg hirabzudrucken ,

S k , ' "nein Herzen hatte er schon ern Mittel ersonnen ,
ki , . ' kn die Partizipirung an der Erbschaft zu vereitel »,

awsten Falle « konnte er ihn ja auch �
mit einer

� ä�t�n Prediger Amberg , den baldigen Besitzer

WMM
�ai?" ri ? Amberg mit der Miene deS höchst«»

hat der Abg. Payer in trefflicher Rede seine schwäbischen
Kollegen elegant abgeführt , aber der eigentliche Führer der

VollSpartei , oder sagen wir die eigentliche Fahrerin ist die

„ Frankfurter Zeltung " . Dieselbe hat gleich nach
der zweiten Lesung deS Etats in längeren Ausführungen
die Haltung der Deutfch - Freisinnigen verurtheilt und für
die Bewilligung der vielbcrufenen 20 000 Mark plaidirt .
Darauf sagten die zum Umfall geneigten Deutsch - Frei -
sinnigen sich : radikaler als die „Frankfurter Zeitung "
können wir doch nicht sein ! Und freudigen Herzens konnten

sie jetzt für den dritten Direktor stimmen . Aber auch aus

deutsch - freisinnigen Kreisen Mittel - und Süddeutschlands ,
in denen die „Frankfurterin " viel gelesen wird , haben die

Abgeordneten Zuschriften erhalten , welche unter Hinweis auf
die Artikel de » genannten Blatte « die B. willizung des Posten «
verlangten .

So ist man in parlamentarischen Kreisen der Ansicht ,
daß in der That jene Artckel der „Frankfurter Zeitung " den

Umfall im deutsch - freisinnigen Lager bewirkt habe «.
Wir stehen nicht auf diesem Standpunkt . Wir

glaube », daß die „Eibirfelderin " recht hat , wenn sie wieder

einmal von einer Abkommandirung spricht , ähnlich wie sie
bei dem Sozialistengesetz stattgefunden hat . Wenn solche
Gegensätze in einer Partei öffentlich durch Abstimmung
dokumentirt werden , so tst eS doch unmöglich , daß die « ohne
da « Eivverständniß mit den eigentlichen Führein der Partei
geschehen kann . Die Fortschrittspartei ist froh , daß nicht

neue „ Entrüstungsstürme " , wenn dieselben auch noch so be -

deuturgSloS sind , heranziehen . DaS deutfch - freisinnige
Haus ist so baufällig , daß eS nicht dai kleinste Wehen ver -

tragen kann . Uebrigeni wollen wir zugeben, daß die

Artckel der „Frankfurter Zeitung " den Umfall erleichtert
haben ; abn umgefallen wären die 21 Knecht « sinnigen auch

ohne die Artikel . „ Erst kleinlich chicanö «, dann ängstlich "
— so sind sie nun mal , die Herren fortschrittlicher und

liberaler Fusion . —

TagS nach der „ gespaltenevAbstimmung " feierte die deutsch »
freisinnige Partei den JahreStagder Fusion . Der

Jahresabschluß ließ somit für diese Partei nichts zu wün -

schen übrig .
Zweimal in eine Jahre hat die Partei ihre völlige

Impotenz und Charakterlosigkeit gezeigt , zweimal im Jahre
hat sie ihre Prinzipien verrathen und zwar bei Fragen un -

zweifelhaft hochpolitischer Bedeutung .
Emig ist diese Partei nur in wirthschaftliche «

Angelegenheiten . Da zeigt sie sich völlig konsequent
al « die rücksichtsloseste Vertreterin deS mobilen Kapitals .
Wohl soll zugegeben werden , daß ein paar linksstehende
Fvltschrittler ab und zu in diesen Fragen eine etwas we -

niger schroffe Stellung einnehmen , aber ihr Einfluß ist von

Verdrusses , „ Georg I Und gerade heute ! . . . Was mag

ihn nur herführen ? . . . Man soll ihn abweisen ; er soll

morgen kommen . Hat man ihm nicht gesagt , daß wir

heute Gesellschaft haben ? "
Er gab dem Dienstmädchen den Befehl , seinen Bruder

zu ersuchen , am andern Tage wiederzukommen , da er ihn
heute unmöglich sprechen könne . So sehr auch Frau Am -

berg angesteckt sein mochte von der Hartherzigkeit und dem

Egoismus ihres Mannes , so war sie doch nicht
im Stande , ganz so rücksichtslos zu verfahren , wie ihr
Mann .

„ Das geht nicht , Pauli " widersprach sie dem Befehle

ihre « Manne « ; „ ihn abweisen . Man würde un » in der

Familie zu hart beurtheilen ; bewahre wenigstens den

Schein . "
„ Pah , was habe ich für Rücksicht zu nehmen . Wir

sind reiche Leute , Martha , und die armen Teufel ,

unsere Verwandten , gehen un « nicht « mehr an . —

Ich will ihn überhaupt nicht sehen ; ich werde

ihm sagen lassen , daß er sich mcht untersteht , sich
wieder in meinem Hause blicken zu lassen . — Bettelei , ich

weiß e « zum Borau » , nicht » al « Bettelei . .

„Noch sind wir nicht die Besitzer Feldau ' S und so

lange bi » wir es sind , habe « wir doch Rüchsicht zu nehmen .

Sagtest Du nicht selbst , daß Dein Bruder Georg Dich zu

seinem Erben machen will ?". � � ,
Ja . so ! Nun , viel wird er mcht zu vererben haben .

— Aber Du hast Recht , man darf auch da « Wenige nicht

verachten , und wer das Kleine verachtet , verdient nicht, das

Große zu besitzen . — Nu » ich werde ihn empfangen ,
aber so, daß ich ihm die Illusionen , die er siih auf

meine Gutmüthigkeit etwa gemacht , von vornherein be -

" �Mit der Serviette über dem Arm und noch mit vollen

Backen kauend ging er hinaus .

Man hatte Georg in ein kleine «, hinter der Küche be -

fmdliches Zimmer gewiesen , das ehemals al « Kinderstube

aedient hatte , und von den GesellschaftSräumen sich in

möglichster Entfernung befand . Zu den glänzenden Fest-

§ar
keinem Belang , weil hier der eigentliche Führer de »

l - aknon, Eugen Richter , mit den „ vornehmeren " ( früher
sezessionistischen ) Elementen an einem Strange zieht . Da
ist kein Unterschied zwischen Rickert und Richter , wenn e «
sich um die freie Konkurrenz , um die Ausbeutung de » Eine »
durch den Andern , um den züqellosna Erwerb handelt —
dann sind sie alle einig , die RickertS , die Bambergers , die
Baumbachs und die Richters und DirichletS .

Alle Diejenigen haben somit Recht , welche die deutsch -
freisinnige Partei eine w i r t h s ch a f t l i ch „ radikale "
nennen ; viel treffender aber ist für dieselbe der Ausdruck :

wirthschaftlich anarchistische . Die individuell «

Freiheit soll in keiner Weise in wirthschaftlicher Beziehung
beschränkt werden .

Wer aber die deutsch - freisinnige Partei eine politisch
radikale oder gar eine demokratische nennt , der schießt weit ,
weit am Ziele vo - bei .

Die deutsch - freisinnige Partei ist die eigentliche Nack -

folgerin der ehemals großen national - libsralen Partei ; die
Leute , die sich selbst nationalliberal nennen , sind ja voll -

ständig vom historischen Programm abgewichen , sie find
längst politisch - reaktionär und neuerdings auch wirthschast «
lich in konservativen Anschauungen befangen .

Der eigentliche Liberalismus hat zu Ende der sechziger
Jahre und zu Anfang der siebenziger die wenigen politischen
Freiheiten geopfert , um dafür die wirthschaftliche Freiheit
vollständig zu erlangen . Mit den darau « entstandenen Ver -

Hältmssen sind die Deutsch - Freisinnigen auch zufrieden .
Und so ist ihre Opposition in politische » Dingen immer nur

Schein und nur in wirthschaftlichen Dingen ist dieselbe
ernsthaft zu nehmen .

Da « ist die Ursache , weshalb der politische
K n r ch t s i n n "

sich mit dem „ wirthschaftlichen

Er e i s i n n " in dieser Partei so hübsch zusammenfindet .
ie „ Spaltungen " innerhali dieser Partei haben deshalb

sehr geringe Bedeutung .
Doch da « Volk muß und wird mit solcher heuchlerischen

und scheinheiligen Partei abrechnen und hoffentlich schon bei
den nächsten Wahlen .

Zur Ärankenkasseugefetzfrage
erhaltm wir folgende Zuschrift :

In Ihrer Nr . 52 veröffentlichen Sie eine Zuschrift von
Mitgliedern der Zentral Kranken - und Bearäbnißkaffe der
Sattler und Bcrufsgenoffen Deutschlands ( E. y. ) , wonach den¬
selben der Austritt aus der O tstcankenkaffe nicht gestattet ist ,
weil dieselben angeblich de « Austritt vor dem 1. De «
» ember v. IS . aus der letztgenannten Kasse nicht erklärt
hatten .

räumen bildete diese « mehr als bescheiden au«gestattete Ge -

mach einen sehr großen Kontrast .
ES währte sehr lange , ehe sein Bruder , Paul Amberg ,

erschien . Noch hatte er nicht den letzten Bissen , an welchem
kauend er herein kam , hinuntergeschluckt , da polterte er schon
mit der Frage heraus :

„ Aber in aller Welt , Georg , was willst Du ? Und
gerade heute kommst Du ? — Du siehst , ich habe Gesell »
schaft , keinen Augenblick Zeit . . . . Du hättest von selbst
so vernünftig sein können , die Nacht im Gasthofe zuzu »
bringen und morgen zu kommen . — War ' S denn so
eilig ? "

„ Mein lieber Bruder Paul, " sagte Georg mit mildem
Lächeln , „ Du sprichst ohne Zweifel nicht im Ernste ; ich
kann das wenigstens nicht glauben . "

„ Ich spreche im völligen Ernst l Du wirst begreifen ,
daß ich als Wirth mich meinen Gästen nicht entziehen kann ,
daß es eine schlechte Entschuldigung sein würde , wenn ich
sagte , ich entziehe mich deshalb der Gesellschaft , um meinen
Bruder hier zu unterhalte «. "

„ O lieber Paul , ich will Dich den Pflichten gegen
die Gesellschaft nicht entziehen . Wenn Du in Ber -
lin ankommst , so weißt Du ja , daß ich mich Deiaet »

wegen den Pflichten gegen meiae Gesellschaft auch nicht ent »
ziehe ; ich sage alsdann : Lieber Paul , Du bist herzlich will -
komme « I Nimm fürlieb mit dem , was wir Dir bieten
können ; fei Gast meines HaufeS und ein Mitglied meiner
Gesellschaft . _

DaS ist doch selbstverständlich . "
„ Nun , ja , bei Dir kommt eS weniger darauf an ; hier

aber sind die vornehmsten Lmle der Stadt versammelt .
Bedenke , Givrg , der Bürgermeister , der Justizrath , der
Kreisrichter , der Geheimrath Lauer , der Kämmerer , kurz
Alles , was die Stadt an Notabilitäten hat — Fr ««,
weiße Wiste . . . . Du begreift , daß man da nicht
nolens volens einen Menschen einführen kann , der eben
mit der Post ankommt . . . . Doch Du hast recht , wenn
Du mich daran erinnerst , daß ich in Deinem Hause immer
einen gastlichen Heerd gefunden habe ; Du sollst denselben
auch bei mir finden . Aber vor allen Dingen sage mir ,
was der Zweck Deine « Besuches ist ; es muß etwa «



Sie knüpfen nun d' e Frage daran , ob das Nachtragsgesetz
vom 28 . Fanuar d- Js . den Mitgliedern der obengenannten ,
ollen Vorschriften des Krankenkassenaesetzes genügenden Raffe
da ? Recht verbucht , im Laufe des Rechnungsjahres aus der

Ortskrankenkaffe unter den vorgeschriebenen Bedingungen auS -

zutreten .
In diesem Falle scheint eine Versäumnis ) obzuwalten ,

da die Mitglieder genannter Raffe thatsächlich die Abmeldung
nicht rechtzeitig , d. h. vor dem 1. Dezember , bewerkstelligten .
Wenigstens stützt fich der Vorstand der Kasse auf die gesetz -
liche Bestimmung und weist demgemäß die nachträgliche Ab -

Meldung zurück .
Es bandelt fich unseres Erachtens nach darum , wem seiner

Zeit die Anmeldung der Arbeiter zu der Ortskrankenkaffe oblag .
Nach der geübten Praxis war es derArbeit -

g e b e r .
Wenn dieser nun entgegengesetzt dem Willen und dem

Recht der Arbeiter diese letzteren zur Ortskrankenkaffe anmel -

dete , so involvirt diese Anmeldung keineswegs den Zwang für
die Arbeiter , der betreffenden Kasse anzugehören , da fie bereits

durch ihre Mitgliedschaft einer genehmigten eingeschriebenen
Hilsstaffe von der Zwangsverficherung defreit waren . Die Ar -
cheiter erhielten von der Anmeldung resp . Eintritt in die Orts -

kaffe erst nach dem 1. Dezember Kenntniß . konnten fich also
vor dem 1. Dezember nicht abmelden . Die Schuld liegt
hier einzig und allein an dem Arbeitgeber , der seine Arbeiter ,
unbekümmert darum , ob fie dem Verficherungszwange bereits

Genüge geleistet hatten oder nicht , bei der Ortskrankenkaffe an -
meldete .

Das Nachtragsgesetz schützt , entgegengesetzt der Anficht des

Herrn Dr . Max Hirsch , die in Frage stehenden Kaffenmitglieder
nicht , da eS fich nur auf diejenigen eingeschriebenen Kassen de-

zieht , die vor dem l . Dezember eine Genehmigung der Statuten
nicht erzielten . Das geht auch unzweideutig aus der Antwort
der Gewerbedcputation des Magistrats hervor , die in diesem
Falle nach dem Buchstaben des Gesetze ? richtig
urthellte .

Und doch haben zweifellos die Klage führenden Mitglieder
der eingeschriebenen HilfSkasse recht , da ihnen eine Schuld an
der verspäteten Abmeldung nicht nachzuweisen ist .

Hier giedt es nur einen Weg für die Beschwerde führenden
Kaffenmitglieder und zwar den der Klage vor dem Gericht gegen
die Verwaltung der Ortskrankenkaffe auf Entlassung aus der

Kaffe und Rückerstattung der vom 1. Dezember 1884 an ge¬
leisteten Beiträge .

DolitiScke Uebersiekt .
Nochmals zum „ Falle Schwenniger . " Im Großen und

Ganzen halten wir die Frage für erledigt und wir selbst wür -
den auch keine Veranlaffung nehmen , denselben hier noch ein -
mal anzuregen , wenn wir nicht in der Lage wären , eine k o n -

servative Zeitung , die „ Dresdener Nachrichten " zu
zitiren , die neben einem gesunden UrtheU über die ganz « Ge -

schichte , auch noch eine vielfach unbekannt gebliebene Thatsache
anführt , die allerdings nicht geeignet ist , ein günstigeres Licht
auf die Affaire fallen zu lassen . Hören wir also das genannte
Blatt : „ Angesichts solcher Rühmest tel , wie fie Fürst Bismarck
durch das Werk der Westafrikanischen Konferenz um Völker «
recht und Weltfrieden , wie er fie in dem Verkehr mit England
um die Kolonialpolitrk und die Wrltstellung Deutschlands er -

worden , berührt es doppelt unangenehm , den gewaltigen Mann
in dem Fall Schwenniger so schwach zu finden . WaS eine
Weltmacht wie England nicht durchsetzte : dem Fürsten Bismarck

seinen verderblichen Willen aufzudrängen und ihn zu einem
schweren Mißgriff zu verleiten , das hat der „ wohlbekannte , un -
genannte Doktor " , der Münchner Kirchhofsarzt , fertig gebracht .
Der Kultusminister v. Gosler muß fich schweigend vorwerfen
lassen , daß er die preußischen Disziplingesetze verletzt hat , die

als Beamte makellose , vorwurfsfreie Männer verlangen , indem

er einen Mann „ mit einem sttilichen Defekte " auf einen Leor -

stuhl einer preußischen Univerfilät berief . Davon beißt keine
MauS einen Faden weg . Gegen Viesen Gefichtspunkt muß
Alles zurücktreten , was man über die Schaffung einer Professur
für Hautkrankheiten , die mangelnde oder vorhandene Befähi -

gung Schwenniger ' S gerade für dieses Lehrfach , über die Ver «

faffungSfrage , daß dem Landtage die Personenflage bei An -

stellungen nichts angehe u. dergl . des Breiten erörtert hat .
Dir einfache , ungetrübte Logik des Volkes geht dahin , daß
wernach seiner Vergangenheit nicht würdig
ist , nicht einmal Nachtwächter zu sein , erst
recht nicht Lebrer der akademischen Jugend
werden dürfe . Auch der verSienstoollste Mann hat das

allgemeine Sittlichkeitsgefühl zu respektiren und Dr Schwen -
niger hat sein Verdienst um die Gesundung deS Reichskanzlers
dadurch völlig verdunkelt , daß er fich darauf kapriztrte , Professor
werden zu wollen . Er hat seine Macht auf den Kanzler ge -
mißbraucht , indem er ihm ein solches Versprechen entlockte .
Dr . Schwenniger thäte am besten , er machte es so, wie an dem

verhängnißv ollen Abende auf dem Münchner Kirchhof : als ihn
dort die Polizei im Verkehr mit der Frau seines Kollegen Dr .

Wichtig «? sein , denn ich weiß . Du liebst das Reisen
nicht . "

„ Den Zweck meine « Besuches sollst Du sogleich er -

fahren ; wenn ich denselben erreicht habe, will ich Dir mit

meinem Besuche nicht länger zur Last sein , und will Dich
nicht in die Verlegenheit setzen , mich dem Herrn Bürger -
meister , dem Kämmerer , Kreisrichter und so weiter als

Deinem Bruder vorzustellen . . . Du versprachst mir , Paul , als

ich Dir den bewußten Dienst leistete , daß Du jeder Zeit
bereit wärest , mir einen Gegendienst zu leisten . "

Der Prediger sah ihn mit erwartungsvoll an .

„ Die Gelegenheit bietet fich, " fuhr Georg Amberg fort .
„ So , bietet fich ? " wiederholte der Prediger mechanisch .
„ Insofern , als Du mir mit einer verhältnißmäßig

geringen Summe helfen kannst . "
„ Da » kann ich nicht ! " unterbrach ihn Paul hastig .

„ Ich habe es schon öfter « gesagt , daß ich kein Wucherer
bin und keine Geldgeschäfte mache . "

„ Wer sagt denn , daß Du Geldgeschäfte machen sollst ?

. . . . Ich weiß . Du hast Vermögen und kannst ein paar

Tausend Thaler missen . "
„Ha, man kalkulirt schon auf die Rodenburg ' sche Erb »

schaft , die ich noch gar nicht habe ! . . . Da » ist mir eine

saubere Verwandtschaft ! So wie man hört , daß ich der

Erbe de « Rodenburg ' schen Vermögen » bin , so kommt man

Knall und Fall hergereist , um mich anzupumpen . . Glaubt

Ihr denn , ich werde , wenn ich im Befitz des Rodenburg «
schen Vermögens bin , jedem Hungerleider unter die Arme

greifen ? . . . Da würde wohl meine Erbschaft nicht weit

reichen ! Nein , lieber Georg , laß Dir von vornherein ge »

sagt sein , daraus wird nichts ; und außerdem habe ich die

Erbschaft ja noch nicht angetteten . "
„ Wer spricht von der Erbschaft , Paul ? Se , nicht un -

gerecht ! Als Du damals in Roth und Verlegenheit warst ,
steh, als ich Dir den Dienst erwie », der mir einen großen

Theil meines LebenSglückeS gekostet hat — da versprachst
Du mir zu helfen . Ich sagte Dir schon damals , daß ich
unter sehr vortheilhaften Bedingungen ein Fabrikgeschäft
kaufen könne . Der Kauf muß in wenig Tagen realisirt und

die Anzahlung geleistet werden ; ein Risiko ist nicht dabei ,

I G. attrapiite , flüchtete er sich durch einenSprung
über dieMauer und ließ dieBeklagenswerthe
allein verhaften . Lege er die Professur nieder ! Freude
hat er doch nicht mehr daran . " — So die „ Dresdener Nach -
richten . " Den Rath , den das Blatt ihm ertheilt , wird Herr
Dr . Schwenniger bei seiner notorischen „ Unverfocenheit " nicht
befolgen . Doch würde er gut daran thun ; Venn wenn es wahr
ist , was das genannte Blatt in Bezug auf die Flucht deS Herrn
Professor sagt , so erblicken wir darin eine Handlungsweise , die
niemals durch eine formelle Rchabilitirung bei allen ordent -
lichen Leuten verwischt werden kann .

Die Jndustriezölle haben bis jetzt in der Kommisfion
deS Reichstags wenig Glück gehabt . Nach der Ablehnung der
Zollerhöhung auf Nähfäden von 70 auf 120 M. fand auch die
Bestimmung keine Mehrheit , daß für geschlichtete und gelcheerte
Ketten aus Baumwollengarn ein Zollaufschlag von 20 Prozent
von dem Zoll , den das betr . Garn zahlt , erhoben werden .
Die aus 11 Stimmen gegen 8 bestehende Mehrheit ging davon
auS , daß die Hausindustrie diese Ketten brauche und der Pro -
zeß des Schlichtens zu einfach sei , um eine Erhöhung zu recht -
fertigen .

DaS Feuerverflcherunaswesen wird wieder einmal von
den offiziellen „ Berl . Pol . Nachr . " besprochen . Das Blatt
weiß von einem „ in parlamentarischen Kreisen ventilirten Plan "
zu berichten , den Provinzial - Landtagen durch Gesetz allgemein
die Ermächtigung zu ertheilen , für die öffentlichen Feuersozietä -
tttr das Verficherungsmonopol einzuführen . „ Das, " so meint die
genannte offizöse Korrespondenz , „dürste fich schwerlich als
durchführbar erweisen " , aber fie schreibt : „ Die große Anzahl
schlechter Risiken , welche von den öffentlichen Sozietäten über -
nommen werden milffm , bedingen für die feuersicheren Ge -
bäude , trotz der durchweg niedrigen Verwaltungskosten , so hohe
Prämien , daß diese vostheilhaftcren Geschäfte mehr und mehr
der Prtvatverficherung zufallen und damit das Uebel immer
mehr wächst . ES verdien - daher ernstliche Erwägung , ob eS
fich nicht empfiehlt , für diejenigen Landestheile , in welchen der -
artige Mißstände nachweisbar bcstcben , Abhilfe auf dem Wege
zu schaffen , auf dem für die Stadt Berlin eine überaus zweck -
mäßige Ordnung zur Verficherung gegen Fkuerszefabr ge -
schaffen ist , nämlich durch Einführung der Verstcherungspflicht
der Gebäude und zwar bei der zuständigen Feuersozietät . Eine
derartige Maßnahme würde schon mit Rücksicht auf die große
Tragweite der Maßregel in Bezug auf den Geschäftsbetrieb
der Privat - VerficherungSgesellschaften unter den fichersten For -
men der Gesetzgebung , d. h. im Wege des Spezialgesetzes für
diejenigen Landestheile , in denen das Bedürfniß zur Aende -

rung des Feuer - VeificherungSwesens anerkannt ist , zu erfolgen
haben .

I « Danzig hat nunmehr die Staatsanwaltschaft gegen die
42 Bewohner DanzigS , welche , ohne wahlberechtigt zu fem , in
die Wählerlisten eingetragen waren , und am 23 . Oktober v. I .
an der ReichStagSwahl Theil genommen haben , eine Anklagt
wegen intellektueller Wahlfälschung erhoben . Dieselbe
ist den 42 Beschuldigten zugestellt worden . Aus der Anklage
geht hervor , daß sämmtlichc Angeschuldigte, mit Ausnahme von
zweien , in Danzig Kommunal - bezw . Gewerbesteuer zahlen .
Den Angeklagten wird namentlich zum Vorwurf gemacht , daß
fie in dm zur Personenstandsaufnahme alljährlich kurfirenden
Hauslisten den Vermerk unterlassen haben , daß fie Ausländer

seien . Hieraus folgert die StaatSanwallschaft eine Abfichtlichkeit .
Aus Kamerun wird aus englischer Quelle folgendes

berichtet : Im Flußgebiete dauern die durch das jüngste Vor «

gehen der Deutschen hervorgerufenen ungeregelten Zustände
noch immer an . Die Ortschaften Hickory Town , Lock Prisos
Joßtown , MoSkoko und Belltown find niedergebrannt worden
und die Eingebormcn haben fich in das Gebüsch zurückgezogen .
König Bell fürchtet fich noch immer zurückzukehrm , obschon
die Deutschen versucht haben , ihn zum Wiederaufbaum setner
Stadt zu ermuntern . Da jedoch die Eingeborenen ihm mit
dem Tode drohen , zieht er cS für den Augenblick vor , in

Mungo Creek zu bleiben , welcher Ort etwa 20 Meilen weiter

flußaufwärts gelegen ist . Man hat nach den Häuptlingm Lock

Prisos und Green Joß gesandt , um fie aufzufordern , mit den

Deutschen Frieden zu schließen; fie weigerten fich jedoch zu
kommen , wenn ihnen der Admiral nicht zwei Offiziere als

Geißeln schicke . Dieses geschah ( ?) vor einigen Tagen und eS
verlautet , daß die Unterhandlungen zufriedenstellender Art

waren ; die Geißeln find jedoch noch nicht zurückgekehrt . Der
deutsche Admiral hat den aufständischen Häuptlingen zu ver -
stehen geben lassen , daß , wenn die dortigen Engländer auf
dem verlangten Schadenersatz bestehen solltm , er die Häupt -
linge zur Zahlung der Ansprüche verpflichten werde . Man er -
wartet hierselbst tn wenigen Wochen die Ankunft eines deut -

schen Richters , der Vollmacht haben wird , alle �Ansprüche zu
entscheiden .
plünderten die feindlich

Während die Unterhandlungen im Gange waren ,
gesinnten Eingeborenen zu verschiede -

und deutschen Faktoreien in dennen Malen die englischen
oerlaffenen Ortschaften .

Holland .
DaS Bureau der zweiten Kammer beschäftigte fich mit der

Prüfung des l i t e r a r i s ch e n Vertrages mit D e u t s ch l a nd .

denn ich kaufe erstens die Fabrik billig , zweitens habe ich
einen hübschen Theil eigenes Kapital , und endlich drittens

hoffe ich, Alles , was ich jetzt für die Fabrik zahle , den

ganze » Kaufpreis bald wieder zu erwerben . Ich habe ein

Patent erworben ; die Erfindung ist wichtig und von so
allseitigem Interesse , daß der betreffende Artikel mich in

kurzer Zeit zum reichen Manne machen muß . "
„ Möglich , und ich wünsche es Dir von ganzem Herzen ;

aber auf meinen Geldbeutel rechne nicht . "
„ Paul , nur dreitausend Thaler sind ' «, die ich Dir

entleihen möchte . Ich verpflichte mich, sie Dir in drei Mo¬

naten zurückzuzahlen und bis dahin gut zu verzinsen . "
„ Daraus wird nicht «! Wohin denkst Du ? Wenn ich

Dir dreitausend Thaler geben würde , so käme vielleicht
morgen einAnderer , welcher eine Summe zur Badereise , und

übermorgen Schwester Bertha , welche eine Summe zur
Ausstattung gebraucht , und weiß Gott , wer noch , und des
Gebens wäre kein Ende , bis ich schließlich selber
ein armer Mann wäre . . . . .Sprecht « wir davon kein
Wort mehr . "

„ Paul , ist da » Dein Dank , zu welchem Du Dich da -
malS verpflichtetest ? "

„ Der Dienst , den Du mir geleistet hast , hat Dir keinen

hat mir , wie ich schon sagte , einen Theil meine «
Lebensglücks gekostet . "

„ Pah , da « sind unbedeutende Dinge , gegen welche der
Verlust baaren Gelde » gar nicht in Betracht kommt . Wenn
Du nicht gewollt hättest , hättest Du eS damals auch können
bleiben lassen . BaareS Geld würde ich von Dir nicht ver »
langt haben . "

„ Auch da » habe ich Dir gegeben , al » Du e »
bedurftest . Vergiß nicht , daß ich Dich zwei Mal
aus Verlegenheit gerissen , da « zweite Mal Dir sogar
eine bedeutende Summe vorgestreckt habe . Erinnersi
Du Dich ? "

P

„ Ja so ; die Summe , welche ich von Dir entliehen
habe , werde ,ch Dir selbstverständlich zurückerstatten ; nur
heute nrcht . Heute habe ,ch mcht Zeit ; Du erhälst e «
morgen durch vre Post . "

Das Prinzip desselben wird , wie der „Franks . Ztg . "
wird — allseitig gebilligt , indessen ist eine große Anzahl »
Mitglieder gegen die Bestimmungen über das UedersetzUM
recht , weil dieselben das niederländische Interesse schW
müßten . In jedem Falle müßte die niederländische Rcgtewt
als Gegenleistung für diese Konzession die Freiheit der den und o

TO*««. , . f . ftfischerei im baltischen Meere fordern . Doch find mehrere
glieder der Anficht , daß die Ablehnung des Vertrage ? a »

dessen Annahme durch den deutschen Reichstag schwierig H»

dürfte .

Frankreich .
Die ftanzöstsche Regierung hatte vor einigen Tagen �

geblich wegen der Ausschreitungen , die fich bei dem Lm[
degängnisse Valläs ' ereigneten , mehrere deutsche SoziaW
ausgewiesen . Dieser ersten Ausweisung ist jetzt t«»

zweite gefolgt , die . wie ein Privattelegramm auS P- ?
meldet , Über sechzehn Deutsche verhängt worden ist , ww

angeblich an sozialistischen Kundgebungen Theil gel
haben . .

— Henri Rochefort hat auS Kairo Nachrichten
seinem ehemaligen Leidens - und Fluchtgefährten Oliri «
P a i n erhalten , aus denen hervorgeht , daß er bei dem M all «

keineswegs die Stelle eines KriegSministerS und Vertlaap
einnimmt , welche ihm von seinen Freunden zugeschrieben
den ist . Allerdings soll Pain bei dem Mahdi eine sehr f «�
liche und rücksichtsvolle Aufnahme gefunden haben , der
Apostel des Islams soll aber alle Beschlüsse nach ( %:
Ermessen fassen und die Europäer seiner Umgebung au ? %
geheimen Ralhe fernhalten . Dagegen verlautet , er
Olivier Pain einen gewissen Einfluß htnfichtlich der Gesangs
ein , die tn seinem Lager weilen , und lasse auf seine Vew ?

dung ohne Unterschied , Soldaten , Ordensleuien und o?

personen , eine menschlichere Behandlung ang - deihen . Fn 5

Freilassung , und wäre e« um ein hohe ? Lösegeld , Willigis
Mahdi vorläufig aber noch nicht , da ihm durchaus daruAi
thun ist , das undurchdringlichste Geheimniß über seine
und sein Treiben walten zu lassen . Olivier Pain hofft %
ungeachtet das Zul seines StrebcnS zu erreichen unb
ist , die Gefangenen loszukaufen . ES hat zu diesem
eine Zusammenkunft bei einem der hervorragendsten
der französischen Kolonie in Kairo veranlaßt , welche fich % %
einigte , ihm auf den ersten Wink 100,000 Talaris K
FrcS . ) zukommen zu lassen , damit er fie dem Mahidi all

geld für seine Gefangenen einhändige .

Grohbr » ta « tlien . , �
Die engli che Regierung hat der russischen ein

zugehen lassen , welches die sofortige Räumung des afgh�,�
Territoriums verlangt . Eine Batterie der jetzt in CanM °
stationirten Royal Artillery hat Ordre bekommen, fi *
sortigen Einschiffung nach Indien dereit zu halten . —

wäre also wieder ein frischer , ftöhlicher Krieg in Sicht .

Amerika . � ,4
ES wird sehr bemerkt , daß fich in dem Kabinett Gkfrw

drei Vertreter der Südstaaten befinden , welche mit der Ä
( Sklavenhalterpartei ) sympathifirt und von denen fich zw« «
und Garland , aktiv an derselben detheiligt haben . Alle dreifl �
aber als geschickte und ehrliche Männer , weshalb w #
Nennungen wenig Tadel finden . Während der heutigen
rathung in der Vollzugsfitzung des Senates über
Cleveland nomtnirten KabinctSmitglieder erhob R

berger Einsprache gegen die Ernennung Bayarv s ' �
Minister des Auswärtigen wegen der Haltung desselben�
Bezug auf die irische Frage , und besonders aui z
Dynamitsrage . Er habe persönlich nichts gegen ihn , >

seiner Meinung nach sei Bayard mehr Engländer als v

laner . Da Bayard ' s Name der erste auf der Liste war
die Berachung über die Nominationen den Regulation�
Senates gemäß vertagt . Indessen zweifelt man nicht ,
Senat alle Ernennungen bestätigen wird .

Vergrößerung der städtischen Anlagen .
meinde - Kirchenrath zu St . Petti hatte dem Magistat rmeti
mitgethcilt , daß er nicht abgeneigt sei , den großen 3%! . j #
den Zugängen zum alten Jakobskirchhof und den jenfi "' Kp
Weg - s belegenen Streifen für den dem Publikum i .
Nutzung überlassenen Park zu erhalten , wegen evcnt .
ditser Theile mit der städtischen Verwaltung tn Unterter �
zu treten . In Folge dieses Anerbietens und mit % fit
auf die Bedeutung desselben sollte die Park- Depuiat� j ((
darüber äußern , od eine Vergrößerung der ""- oCfcuvv*. uuDttii , vv v » wv » . gv»

cke der Or�allien - und Küra ssierpraß� zö
handenen Parkanlagen herbeizuführen sei " T #
dem Zweck wegen Ankaufs der osserirten Wegeterrbw
dem Gemeinde- Kirchenrath zu El . Petri weitere Verb » �
gen anzubahnen wären . Die Park - Deputalion hat N« yi
mehr dahin geäußert , daß der in Rede stehende Pari o yl
größt - n Wichtigkeit für die dortige Stadtgegenv stt "

, „ii

Erholungsplätze , wie dieser , innerhalb des Stadtgebie �

w
„ Morgen durch die Post ?

ich heute noch abreisen soll . "
Also Du verlangst

„ Offen gesagt , lieber Georg , ich bin so m,ÄJ0V
genommen , daß ich nicht nur heute , sondern auch

rirf

■v- u v — / U"

m

auf Deinen Besuch verzichten müßte . " ,
„ Nun , da « nenne ich brüderliche Aufnahme �

Georg in gekränktem Tone . „ Es thut mit hetJ1 ' �
lieber Paul , Dich von dieser Seite kennen zu lernen - U

hätte nicht geglaubt , daß Du einer solchen Ha�j u' '
fähig wärest . Ich würde Dir den Rücken wen » ,

sagen : Mein Bruder verdient nicht die

die ich noch immer für ihn hege , aber . . .
meine einzige Zuflucht . Bedenke , Paul , daß «ch «J
Fuße stehe, ein wohlhabender Mann zu werden , M

von Dir abhängt , mich dazu zu machen ; « ne « ,

fälligkeit von Dir , und ich bin binnen Kurzem .

habender Mann . Verharrst Du bei Deinet AJ «

dann bin ich nicht im Stande , den Kauf abzuschu � �
„Ist mir einerlei , ich gebe für da « Risiko , w

Leute übernehmen , kein Geld her . Etwa » Andere �
-

wenn
" • -- - -7 - - c. . —ua « *■'

wäre ,

liche _ _ _ _ _ _ __

_ _ _ _ _ _ _ _

_

_ _ _ _ _

_

_ _ _ _ _

ich e « meiner eigenen Familie wegen nicht,
Licht würde e » auf mich als Prediger werfen , V

Geld verborgte . . . . Ich bitte Dich , Georg , -

Wort weiter zu verlieren ; es ist vergeben ». nwl /

„Machtest Du mich nicht darauf aufmerkiaw - W .
Du einst mein Erbe sein wirst ? Sieh , «4

nicht lange zu lebe » habe ? ich fühl « e«, datz . ( ß # . ,

welches mich in diesem Augenblick heimsucht, M
meinem Sarge sein wird . Wenn ich nun a«

der Mann stürbe , so mürbe Dir da « Darlehn ,
� �

mS « % « 5 » 1

wa « Georg über seinen haldigen Tod gesag « H
„fr,

ward einen Augenblick zweifelhaft . . \ t
« Mein lieber Bruder, " sagte « nach

�
- $

„ Du hast gavz Recht , ich bin Dem nächste «
würde in meinem Interesse liegen , wen « *'

X
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Mrrich genug geschaffen werden könnten . Derartige Anlagen
Wen bei der fortschreitenven Abnahme der Prwatgarten und
pößeren Höfe eine dringende Nothwendigleit und es sei in
Kster Linie Pflicht der städtischen Verwaltung , so vom sänitä -
ken Standpunkt aus , jede dargebotene Gelegenheit zur dauern -
Ben und gesicherten Vergrößerung dieser Park - Anlagen zu de -

>Wen , selbst wenn dadurch der Stadtgemeinde erhebliche peku -
Ware Opfer auferlegt würden . Insbesondere könne das zu er «
®erbende Terrain zur Vergrößerung des viel zu winzig angelegten
und übermäßig beanspruchten Parks verwendet werden . Das
«ebürfniß d- r Einwohnerschaft , besonders der weniger gut
ntuirten Bevölkerung , nach dauerndem Aufenthalt in frischer

jwd gesunder Luft würde hierdurch Keffer befriedigt werden
' ° nnen und die Maßnahme in weiten Kreisen dankbare Aner -

« nnung finden . Der Magistrat ersucht jetzt die Etadtverord -
Uiten um Genehmigung des Kaufpreises ( 270000 M. ) für den
««treffenden Theil des JakobskirchhofeS .

Rektor und Senat der Univerfltät hatten an den Ma -
Pirat die Bitte gerichtet , das Steinpflaster vor dem westlichen

jflügel der Universität durch ein geräuschloses Pflaster zu er -
atzen , es wurde ihnen jedoch durch die städtische Baudeputation
�widert , daß letztere zu ihrem Bedauern auf den gestellten
Eintrag zur Zeit nicht eingehen könne , da das Steinpflaster
oor dem Univerfitätsgebäude erst vor wenigen Jahren hergestellt
W, stch im besten Zustande befinde und seine Ersetzung durch
Seräuschloses Pflaster nicht unerhebliche Kosten verursachen
Urde , zu denen ihr Mittel nicht zur Verfügung ständen . Der

Pstitionsausschuß der Stadtverordnetenversammlung ist eben -
falls für Ablehnung der Petition .

K o k » l e s .
N. Ein interessantes Schauspiel bietet stch seit einigen

; k%n den Passanten und Anwohnern des Nordhafens . Tau -
Wbe und aber Tausende von Seemöven haben daselbst ihre

Ausstellen aufgeschlagen und belagern in unabsehbarer Fülle
ffs dortige Terrain . Nach Aussagen dortiger Adjazenten soll ,

fj lange sich zmückdenken läßt , die Niederlaffung dieser Thiere
einer solchen Menge noch nicht dagewesen sein .

a, Die Verbreiterung der Herkulesbrücke . Der „ Voss .
« %" wird geschrieben ; Fast alle größeren Zeitungen enthielten

einigen Tagen die Mittheilung des Berliner Magistrats

% die Stadtverordnetenversammlung , daß von einer provisori «
ichkn Aenderung der Verbreiterung der Passage an der Hertu -
Uidrücke nach eingehender Prüfung Abstand genommen werden
Auffe , es läge dies z. Z. nicht im Interesse der Stadtgemeinde .
y las stch diese ablehnende Bescheidung des Magistrats so
»latt und mundgereckt und der Nichteingeweihte ging darüber
esunß ganz achtlos hinweg ; hoffentlich aber erlahmen dadurch
r * verehrten Herren Mitglieder der Etadtoerordneten - Versamm »
Mg , welche den sehr gerechtfertigten Antrag gestellt und warm

SK; ortet hatten , nicht in ihrem Interesse für die Sache .

Bewohner der Spandauer und Nebenstraßen und der
?°stnthaler Vorstädte , sowie die starke Arbeiterbevölkerung auf

' !?' Gesundbrunnen und selbst Wedding hin passtten zum
ifBtcn Theil diese Brücke und zählen nach Hunderttausenden .

j «« da sagen kann , daß zur Winter - und Heibstzeit das Leben

„�„"vfgänger nicht jeden Augenblick in Gefahr schwebt , der
k. ifire doch in höchsteigener Person des Morgens von 7 Uhr

0,,„9. ° der Abends von 5 - 7 Uhr diesen Engpaß mit den aus .

UnÄfn »latten Granitsteinen . namentlich bei Regenwetter

wCA & ä
ltcXn » « sammelt werden über die Frequenz der Herkules -

ickaff!» mit Aufwendung vieler Millionen Abhilfe ge -
loffie rUn� hier , wo daS Terrain vorhanden , wo es nicht »
k«l cÄ® Beseitigung oder Beiseiterücken des Geländers mit

jJ }- Figuren , geschieht nichts ! Die Kosten der Erhöhung
? Men ja doch später erfolgen . Es soll ausgesetzt bleiben , brs

. °er Bebauung der Museums - Jnsel in Verbindung mit dem
Staat angekauften Aktienspeicher die Pläne festgestellt ,

Weicht also erlebt dies auch die jüngste Generation nicht , denn

Kf 1840 spielen diese Projekte .
M > Ein Storch als Quartiermacher zeigte stch Ende voriger

fijpche bereits auf den Wiesen der Obetspree bei Wilhelminen -
- Seinem ganzen Gebähten nach kam ihm die Situation

zu melden . Man " erkennt aber

wie sehnsüchtig diese Thiere auf den Augenblick
der ihnen die Rückkehr in d e nordische Heimath ge -

L ' . « einem ganzen tIeoayren naw ram iqm vre « uuur

rp höchst unbehaglich vor . Man darf annehmen , daß . .

». �wieder umgekehrt ist , um seine Beobachtungen den seiner

horrenden . Genossen zu melden .

K- liebet einen Schiffsverlust erhalten wir folgende
»tzere Mitiheflungen : Ein großer , mit Hafer beladener Kahn
i % am Sonntag früh die Plötzenseeer Schleuse prsfirt und
W im Begriff , den Nordkanal entlang zu fahren , um auf

Jetn Wege Berlin zu cnetchen . Ungefähr gegenüber dem

z!�ttließest . Wenn ich dennoch auf meiner Weigerung ,
J";1 «inen Vorschuß zu leisten , beharre , so magst Du daraus

i lehnten , wie uneigennützig ich bin . Ich rathe Dir selbst
. �ll , den Kauf d - r Kabrik nickt austuaeben . im Geaentherl

- vurn , wre unetgennuytg tq om . »«»y»
- den Kauf der Fabrik nicht aufzugeben , im Gegentherl

«O. Hebel anzusetzen , um diesen vortheilhaften Kauf abzu -
Ct " ( n : aber rechne dabei nur nicht auf mich . Versuche
tp.'h, erst auf andere Weise das nöthige Geld zu erhalten .
deuche zu erwirken , daß der Verkäufer sich mit einer

Zahlung begnügt , di « Du mit Deinen eigenen Erspar -

ftÜ' Iy Bisten kannst ; gieb ihm Wechsel , oder was Ihr
Meute für andere Sicherheiten habt . .. . . Lege mir

ft ?1 von meiner Schwelle . Wir wollen Freunde bleiben . —

2 ' " leine Hand , mein lieber Bruder , daß ' ch Dir mcht

was ich Dir zu danken habe , daß ich Dich tmmer

�i- wetnen Bruder lieben werde . . Aber nun entschuldige

' 4 muß zu der Gesellschaft zurück . Natürlich , Du

sin

� hnzlich Adieu , lieber Bruder . "

d - . M- -
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1
sohr ihn auch da » Benehmen seine « Bmder » « m-

Magdalenenstift begann der Kahn , nachdem die auf demselben
befindlichm Petsonen einen heftigen Stoß , von einer der im
Kanal noch treibenden größeren und scharfen Eisschollen her -
rührend , verspürt hatten , zu finken und zwar derartig rapide ,
daß der ganze Kahn bald vollständig unter Wasser stand und
nur das Verdeck der Kajüte ein wenig aus dem nassen Element
hervorragte . Auf daS Verdeck haste stch der Schiffer mit seiner
Familie und Knechten geflüchtet und da die Tiefe deS Nord¬
kanals ein weiteres Sinken nicht zuließ , so hatten hier sämmt -
liehe Personen einen ficheren Haltepunkt gefunden . Es währte
nicht lange , so waren Schiffer und andere Personen herbeige «
eilt , welche zunächst die Schiffbrüchigen retteten und ans fichere
Land brachten . Der Schaden sowohl des Schiffers als jener
an der Ladung ist ein ganz bedeutender . Wie wir hören , trug
der Kahn ca 2500 Zentner Hafer , mit dessen Löschung man
inzwischen vorgegangen ist .

a. Eine Spielergesellschaft , bestehend aus 35 Personen ,
meist Bäckergesellen , ist vorgestern Nachmittag 5 Uhr in dem
Z. ' schen Schanklokate in der Barnimstraße von Kriminalbeamten
aufgehoben worden . Als die Beamten unerwartet in eine
Nebenstube des Sckanklokali traten , waren die Spielerdaselbst
mit „Tempeln " beschäftigt , und 40 Mk . lagen als Einsätze auf
dem Tisch . Sofort warfen die Spieler , als sie die Beamten
erblickten , die Karten unter den Tisch und eigneten stch die auf
dem Tisch liegenden 40 Mk . an , den auf dem Tisch mst Kreide
gezeichneten Tempel verwischend . Mehrere Spieler , ca . 5 —6

Personen , liefen nach einem Hinterzimmer und entkamen durch
das Fenster in ' « Freie , während die Uebrigen sämmllich zur
Revierwache , bebufs Feststellung ihrer Persönlichkeiten , folgen
mußten . Der Schankwirth Z. , ein früherer Bäcker , in dessen
Lokal bereits mehreremale Spielergesellschaften anfgehoben wor -
den find , ist wegen Gestattung des gewerbsmäßigen Glücks -
spielS und mit ihm zugleich find die Bäckergesellen M und T.
und der Schlächter B. wegen gewerbsmäßigen Glücksspiel » heut
zur Haft gebracht worden .

a. Ein Massendiebstahl ist am Sonnabend Abend in
dem Garderoberaum der Tumhalle der Gemeindeschule in der
Alten Jakodstraße 127 verübt worden , während in der Halle
in der Zeit von 8' / - bis 10 ' / « Uhr — ca . 40 erwachsene Per¬
sonen turntm . Als fich die Turner nach ' / «II Uhr entfernen
wollten , und ihre Ucberzieher anzogen , vermißten 8 derselben
aus den Ueberziehertaschen ihre Portemonnais . In den Porte -
monnais befanden fich in Summa ca . 60 Mark . Der Thäter
ist bisher noch nickt ermittelt .

a. In das Geschäft eine « Juweliers in der Neuen
Roßstraße kam am 20 . v. MtS . ein Mädchen im Alter von
etwa 12 Jahren und bot einen goldenen Ohrring mit 15 kleinen
Brillanten in der Mitte eine echte Perle , zum Kauf an . Als
der Juwelier von dem Mädchen eine Legitimation verlangte ,
erbot es stch unter Zurücklaffung deS Ohrringes eine solche zu
holen , und es entfernte fich , ohne fich wieder sehen zu lassen .
Da der werthvolle Ohring sehr schmutzig war , so ist er ver -
muthlich verloren und von dem unbekannten Mädchen gefunden
worden . Der Ohrring ist im Funddureau am Molkenmarkt
verwahrt .

g. I « Betreff de « EinbruchdiebftahlS in dem Kon -
fektionsgeschäft von Gottschalt Söhne am Hausooigtei -
Platz 8, hat steh der Vervacht, daß der Thäter ein früherer
Laufbursche der Firma gewesen , bestätigt . Derselbe ist von der
Kriminalpolizei bereits ermittelt und zur Hast gebracht worden .
Er hat leine Maaren , sondern nur Geld gestohlen , welches er
in den von ihm erbrochenen Pullen vorgefunden .

a. Zwei ehemalige herrschaftliche Diener G. und T. ,
welche ihre Dienststellungen mit dem ungebundeneren Diebes -

gewei ke vertauscht haben , find gestern wegen einer Reihe von
Boden - Diebstählen verhaftet worden . Beide haben vorwiegend
diese Diebstähle bei den Herrschasten , bei welchen ste früher in

Stellungen gewesen waren , und bei anderen Herrschasten , bei
welchen die Frau des G. zu wirthschafllichen Dienstleistungen
benutzt worden war , verübt .

g. Einem sehr rohen Racheakt ist in der vergangenen
Nacht der Kutscher des Delikateßwaaren - Engroß - Händlers und

BauseigenthümerS Fröschke , Zimmerstraße 28 wohnhaft , zum
pstr gefallen . In dem gedachten Hause wohnte ein Mann

Namens L. , welcher einem gewissen Treiben Vorschub leistet ,
indem er hierzu seine Wohnungsräume zur Verfügung stellt .
Diesem Miether war nun in Folge dessen von dem Wirlh die
Wohnung gekündigt worden , waS den L. derartig in Zorn
versetzte , daß er die Äußerung fallen ließ , „ er werde einen an
seiner Kündigung bethetligten erstechen " . In dem Verdacht ,
einen Antheil an dieser Kündigung zu haben , hatte er auch
den besagten Kutscher . Als dieser in der Nackt zum Montag ,
etwa gegen 1 Uhr , von einem Vergnügen zurückkehrte und nach
Zusckließung der Hausthür den Flur pasfiren wollte ,
wurde er plötzlich hintenücks und von 6 bis 8 Personen
überrumpelt , durch Festhalten der Arme wehrlos gemacht und
dann derartig mit einem Messer und stumpfen Instrumenten
bearbeitet , daß der Kutscher auS einer Anzahl von Wunden
blutete . Auf seine Hilferufe waren der Wächter , Schutzleute
und Hausbewohner herbeigeeilt , welchen es gelang , der grausigen
That Einhalt zu thun und die Hauptthäter , darunter den An -

pörie , so sehr er über die Lieblosigkeit entrüstet war , in

feiner HerzenSgüte brachte er e « nicht über sich, dem Hause
ohne Wettere « den Rücken zu wenden und seinen
Bruder noch dadurch zu beleidigen , daß er sein Anerbieten

ablehne .
Da » Stubenmädchen erschien und brachte auf einem

Teller ein mit kaltem Braten belegte « Butterbrod , und auf
einem anderen Teller ein Gla » Wein . Sie setzte Beide »

auf den wackeligen Tisch , und ging dann schweigend , wie

sie gekommen war , wieder hinau «, es Herrn Amberg
überlassend , sein Souper einzunehmen , wie e » ihm be -

quem sei.
Dies « Art , ihm ein Abendessen zu bieten , war doch

mehr , al » sein nachsichtige « Herz ertragen konnte . Er fing
jetzt an , seinem Bruder ernstlich zu zürnen . Ohne da «

Dargebotene zu berühren , erhob er sich von dem defekten
Rohrstuhl , nahm seinen Hut , hängte den Ueberzieher über

die Schulter und entfernte sich.
Er mußte durch die Küche und machte die Bemerkung ,

daß die Dienstmädchen theil » spöttisch , theils aber auch
mit einem bedauerlichen Achselzucken ihm nachblickten . Die

Letzteren hatten mehr Takt und mehr Gemüth , al » sein
Bruder .

„Jetzt habe ich Dich kennen gelernt , Pauli Du hast
keine brüderliche Gesinnung l " murmelte er , al » er auf der

Straße war . — „ Verhüte Gott , daß ich die Zukunft meines

lieben Weibe » in Deine Hände lege , wenn ich einst die

Augen schließe. "
Der Gasthof zum „ grünen Baum " war glücklicher

Weise nicht weit und nahm bald den Ermüdeten auf .
Der Prediger erhielt gar bald die Nachricht , daß sein

Bruder sich entfernt habe , ohne von seiner Gastlichkert Ge -

brauch zu machen .
Ein wenig regte sich sein Gewissen , und er begann

schon seiner Frau leise Vorwürfe zu machen .

„ Mach ' Dir darüber keine Sorgen I " erwiderte Frau
Amberg . „ Dein Bruder ist nicht so empfindlich und nach -
tragend , um daran länger zu denken , al » diesen Abend ,
wenn er ' « wirklich üdel genommen haben sollte . "

Amberg hatte bald seine gute Laune wieder . Er war

führet L. , festzunehmen und nach der Wacke des 39 . Polizei -
Reviers in der Lindenstraße zu fistiren . Der schwer verletzte
Kutscher wurde nach ver Sanitätswache in der Markgrafen -
straße gebracht , woselbst der anwesende Heilgehilfe in dem Kopf
deS Kutschers nicht weniger als sechs nicht unerhebliche Wun «
den konstatirte . Nur der kräftigen Konstitution des Kutscher »
würde es zu verdanken sein , wenn der Ueberfall für seine
Gesundheit keine nachtheiligen Folgen hat .

». Zwei sehr gefährliche Taschendiebe , der 13jährige
Knabe Korn und der 14 jährige Knabe Brody , find von der
Kriminalpolizei ermittelt worden , welche eine Reihe von
Taschendiebstählen auf den Wochenmärkten gegen Damen ver -
übt haben . Beide Burschen , welche bei ihren Eltern wohnm ,
hatten stch zur gemeinschaftlichen VerÜbung von Taschendieb -
stählen vereinigt und ihre verbrecherische Thätigkeit ausschließ-
lich gegen kaufende Damen auf Wochenmärkten gerichtet . Korn
zog mit musterhafter Geschicklichkeit aus den Paletottaschen der
Damen deren Portemonnaies , ohne daß auch nur in einem
einzigen Falle dies von den Bestohlenen bemerkt wurde , wobei
er von Brody anderen in der Nähe befindlichen Personen
gegenüber gedeckt wurde . Hierauf übergab Korn sofort da »
gestohlene Portemonnaie an den Brody , welcher sich damit
vom Thatorte entfernte . In dieser Weise find fast sämmtliche
Diebstähle vorwiegend auf den Wochenmärkten am Gendarmen -
mar » und am DönhofSplatze von beiden gemeinschaftlich , ein -
zelne auch von jedem der beiden Burschen allein , verübt wor -
den . Vorgestern Vormittag begab stch der Knabe Korn allein
auf den Sonntagsfrühmarkt in der Veteranenstcaße , woselbst
er einer Dame ein Portemonnaie mit 5 M. aus der Tasche
nahm und damit fich entfernte . Eine andere Dame hatte die «
gesehen und sofort die Bestohlene auf ihren Verlust aufmerisam
gemacht . Korn wurde verfolgt und festgenommen . Bei ihm
wurden noch 2 Portemonnaies mit geringem Geld - Inhalt ge¬
funden , die er auf demselben Markt kurz vorher anderen
Damen gestohlen hatte . Sein Komplize Brody ist heut Vor -
mittag wegen eines Eßwaaren - Diebstahls vom Schöffengericht
am Amtsgericht i . zu einer Gefängnißstrafe »ecuriheilt worden ,
während Korn heut zur Untersuchungshaft gebracht wurde .
Die Eummm , welche die Burschen in der beschriebenen Weise
während der beiden letzten Wochen gestohlen haben , find theil »
weise recht erhebliche gewesen und find von Beiden vollständig
für Eß - und Spielwaaren vergeudet worden .

Belle - Alliance Theater . In Folge des außergewöhnlichen
Andranges zu den Aufführungen von „ Doktor KlauS " am
Sonnabend und Sonntag — das Haus war an beiden Tagen
ausverkauft , Herr Direktor Th . Ledrun in der Titelrolle wurde
nach jedem Aktschluß , wie auch bei offener Szene gerufen —

findet heut noch eine Wiederholung deS Stückes statt .

Genekts ' Rettung.
Vor de « Geschworene « des Seine - Departements de -

8ann
am Dienstag die Schlußoerhandlung gegen den Kaffee »

auS - Kellner FrancoiS Mielle , der im verflossenen Jahre einen
Geflügelhändler Namens Ladon ermordet hat . Dieser Mord
ermangette nicht , ein bedeutendes Aufsehen zu erregen , da der
Verbrecher auf die graustge Idee verfiel , den Leichnam seines
OpferS schrecklich zu verstümmeln und in zwei Theile zu durch »
sägen . Der eine Theil des Leichnams des unglücklichen Ge -
flügelhändlers wurde in der Nähe von Paffy am 9. Mai 1884
vorgefunden , während der zweite Theil erst am 12. Mai in
der unmittelbaren Nähe deS QuaiS Henri IV . aufgefischt wurde .
Sofort nach Auffindung dieser Leichcntheile konstatirte die Pa -
riser Polizei , daß Labon seit dem 28 April vermißt wurde .
Bald stellte sich heraus , daß der Unglückliche am 28 . April in
Gesellschaft deS Mielle , eines verworfenen Individuums , mehrere
Male gesehen wurde . Eine anonyme Anzeige benachrichtigte die
Polizei » daß am 28 . April , um 6 Uhr Morgens , in der Woh -
nuna des Mielle ein Kampf stattgefunden , dessen einzelne
Phasen von den Nachbarn gehört wurden . Die Nachbarn
wurden polizeilich verhört und deponirten , daß ste ein ver -
dächtigeS Röcheln und einen schwachen Ruf „ & l ' aasasiu "
gehört hätten , der nur auS der Wohnung deS Mielle hätte
kommen können . Ein Herr Martin , der im Hofe Holz spaltete,
hörte zweimal „ » l ' assasio ! " rufeu und erschrak darüber
derart , daß er fich mit der Axt an der Hand verwundete .
Eine gewisse Eugenie Flugelle , Nachbarin des Mielle , hörte
ebenfalls diese Rufe und vernahm außerdem ein Geräusch ,
wie es durch einen schweren Gegenstand , der zu Boden fällt ,
verursacht wird . Die Nachbarn verständigten den Concierge
und begaben fich in dessen Begleitung zur Thüre der Mielle «
schen Wohnung . Trotz der dringenden Aufforderung , die
Thüre zu öffnen , weigerte fich Mielle , dieses zu thun und er »
klärte seinen Na obarn , daß hier nichts vorgefallen fei . Es wurde
nun ein Wachmann geholt , dem Mielle allerdings die Thüre
öffnete , allein er postirte sich derart , daß der etwas einfältige
Mann der öffentlichen Sicherheit , welcher die Schwelle nicht
überschreiten wollte , nichts sehen konnte . Mielle gab mit der
gleichgiltigsten Miene von der Welt die Versicherung , daß die
Nachbarn stch getäuscht hätten und fügte mit einer geradezu
staunenSwerthen Kaltblütigkeit hinzu : „ Ich bitte , Sie können

der fröhlichste Wirth . Da erscholl von der geschlossmen
HauSthür herauf ein laute » Pochen . Man öffnete . Der

Telegraphenbeamte brachte eine Depesche auS Feldau .
Amberg hielt da « Papier in der Hand .

Die erste , welche er diesen Abend von Emmy erhielt ,
hatte gelautet : „ Rodenbnrg wird voraussichtlich drese Nacht
nicht überleben . . . " WaS konnte diese Depesche anders
enthalten , al » die Nachricht ; „ Er ist tobt ! "

« Laß sehen ! Oeffne l " flüsterte seine Frau .
Amberg suchte nur Zeit zu gewinnen , um in ein

Nebenzimmer zu kommen . Seine Frau hing an seinem Arm .
Die Depesche enthielt nur wenige Worte . Aber welche

Wirkung hatten siel Eine Sekunde nur — und die Freude
schwand von ihren Gesichtern , um dem Ausdruck de »
Schreckens Platz zu machen . Um den Inhalt der Depesche
mittheilen zu können , müssen wir zuvor berichten , was Tn
Felda « geschah . _

Neunundzwanzigstes Kapitel .
E « war zu derselben Stunde al « Herr Amberg mit

seine « Freunden anstieß auf eine glückliche Zukunft , al »
man bei ihm an der Festtafel aß und trank und guter
Dinge war , da herrschte in Feldau ein unheimliche »
Schweigen . Alle Bewohner de « Schlosse » wußten . Roden -
bürg wird diese Nacht nicht überleben . Seit dem Tage ,
da er da » Testament gemacht , hatten seine Kräfte beständig
abgenommen . Er war jetzt nicht « mehr al » ein
Schatten , ja man hatte Mühe , an dem regungslos Da »
liegenden noch einen unscheinbaren Funken von Leben zu
erkennen .

Noch stand diese Maschine nicht still , noch athmete er ;
der Athem aber war mühsam unv keuchend. DaS Auge
war gefchlossen. Der Kranke hatte weder für seine Um «
gebung noch für da », was man ihm sagte und ihn fragte ,
irgend ein Interesse . Ja , man wußte nicht einmal , ob er
bei vollem Bewußtsein sei oder nicht . Er sprach nicht, er
bewegte sich nicht — er athmete nur .

Emmy und Charlotte saßen zu beiden Seiten de «
Ruhebette «, auf welche » man den Kranken gelegt hatte .

( Fortsetzung folgt . )



tintreten , wenn eS Ihnen gerade Vergnügen macht . " Der

Wachmann entfernte sich , ohne die Wohnung zu betreten .
Eine Viertelstunde später kehrte die Frau des Mielle aus

ihrem Atelier zurück , ste mußte lange klopfen , bevor Mielle ,
der diesmal , wie seine Frau aussagte , sehr verstört war , ihr
öffnete . Seine Kleidung war in der größten Unordnung , am

Eingang zur Küche lag ein großer Hausen Wäsche . Auf die

Frage der Frau , warum die Wäsche hier herumliege , ant -
wartete Mielle mit Grobheiten und sperrte schließlich
seine Frau in ihrem Zimmer ein . Tags darauf miethcte
Mielle in der Rur JuleS Cesar ein möblirtes Zimmer ,
welches er unter dem Namen eines Bildhauers Alexis Martin

bezog . In dieses Zimmer ließ er durch einen Kommis -

fionär , N mens Jaquais , einen Holzkoffer bringen , der

angeblich seine Effekten enthalten sollte , in der That aber den
oberen Theil de ? Leichnams des Geflügelhändlers enthielt .
Im Laufe des Nachmittags ließ Mielle durch einen anderen
Dienstmann die letzten Reste de ? Leichnams , ebenfalls in einem

Koffer verpackt , in diese seine zweite Wohnung übertragen .
Von dort wußte er unbemerkt die Thei ! « deS Leichnams zur
Seine zu tragen , die kaum 400 Meter vom betreffenden Hause
entfernt ist . Als Mielle erfuhr , daß die Polizei über die Vor «

gänge , die am 28 . April in seiner Wohnung stch abspielten ,
Erkundigungen einziehe , verließ er Paris . Er floh in ein Dorf
der Haut Marne und nahm dort Dienste als Kuhhirt . Ec
wurde von der Gendarmerie ausgeforscht und am 29 Juni
verhaftet . Mielle folgte willig den Gendarmen , benützte jedoch
eine günstige Gelegenheit dazu , einen Fluchtversuch zu unter «

nehmeu , der indeß mrßlang . Trotzdem man bei ihm die Uhr
und andere Pretiosen deS Ermordeten fand , leugnet Mielle ,

Labon ermordet zu haben .

Soziales uuö Arbetterbewegung .
Tie Lohn - und Arbeitsverhältnisse im hiesigen

Schuhmachergewerbe find schon seit Fahren Gegenstand leb -
bastester Klage , und wenn man den Miltheilungen Glauben
schenken kann, welche in Bezug auf diese Dinge übereinstim «
mcnd aus den Fachkreisen kommen , so find diese Klagen auch
mehr als gerechtfertigt . So wurde nach der „Volkszestung " in
den Verhandlungen deS OrtSvereinS der Schuhmacher konsta -
tirt , daß in Berlin tausende von Schuhmachergesellen arbeiten ,
deren Wochenverdienst neun Mark beträgt . Da «
für müssen dieselben aber nicht etwa 60 Stunden , d. h. zehn
Stunden pro Tag arbeiten , sondern ihre ArbciSz . - it beträgt 12
bis 14 Stunden , wie dies auch bestätigt wird durch die Er «
Hebungen , welche seit Fahren die städtische Gewerbedeputation
unter Mithilfe der Betheiligien — Jrrnungsvorstänve , Fach «
vereine , Gesellenkaffc und OttSvemne — gemacht hat . Nach
denselben wird regelmäßig auch Eonmags e ' ren halben Tag
gearbeitet und der Charakter der Arbeit als Hausindustrie —

viele Gesellen arbeiten in der eigenen Wohnung für irgend
ein größeres Geschäft — bringt eS mit sich , daß irgend eine

pünktlich geregelte Arbeitszeit , wie etwa in einer Fabrik , ohne -
ihn nicht gehallen wird . Die Lag « der Kleinmeister wird aber
als ebenso ungünstig geschllvert , und alle die Hoffnungen , welche

wohl in jenen Kreisen auf die Reform der Wirthschaftsgesetz -
gebung gesetzt worden find , haben fich nicht nur nicht erfüllt ,
snndern tm Gegentheil hat dieselbe auch hier geschadet Unter
solchen Verhältniffen find gerade in vielem Stande die Zoller -
böhungen auf notbwendige Lebensmittel recht empfindlich und
für die drobende Vertheuerung des Rohmaterials , Leder und
anderer Zuthaten , hat man erst recht . ein Verständnis . nam > nt .
lich da auch die Konkurtenz der Gefängnißarbeit und in den

Garr . isonstädten die der Militätschuhmacher alles Mögliche ,
nur leinen Schutz der nationalen Arbelten bildet . Diese Kon «
kmrenz wird um so empfindlicher , als in der Schuhmacherei
ganz vorzugsweise das Kleinhandwerk vertreten ist — nack der
Gewerbezählung von 1875 kommen nur 1' / , Personen auf jeden
seibstftändigen Betrieb .

Potschappel bei DreSdt « . Die Ziegelarbeiter ,
welche zu organifiren , schon wiederholte , aber leider erfolglose
Anstrengungen gemacht wurden , befinden fich in äußerst ge -
drücktet Lebenslage . Die Preise der Ziegel find jetzt 22 —24
Mail pro Mille , während die Ziegelarbeiter im Durchschnitt
mtt 7 Mark pro Woche nach Hause gehen müssen , ja bei Herrn
Poßecker in Plauen find schon mrnckmal die Arbeiter mit 4 M.
nach Hause gegangen , auch vre Coschützer Ziegeleien lassen
nichts verdienen ; für Familienväter , die oft 4 bis 6 Kinder

zu ernähren haben , find das lächerlich niedere Löhne , die ihnen
das Satteffen tium ermöglichen . Auf der Ziegelei von Vehr
u. Ko. in Plauen bei Dresden werden 10 —11 Mark verdient
— ein Eldorado für Diejenigen , welche in anderen weniger
„ guten " Ziegeleien beschäftigt , den Dante ' schen Spruch über
dem Eingang zur Ziegelei anbringen könnten : „ Die Ihr hier
eintretet , laßt alle Hoffnung draußen . " Was von der Koalition
der Ziegeleibefitzer , welcher 32 Firmen beigetreten find , zu er «
warten ist , geht auS dem einen Umstände hervor , daß man
schon davon spricht , fich auswärtige fremde Arbeiter , die billiger
find , kommen zu laffen . Traurige Verhältniffe das , die nur
dem begreiflich , der die in Lethargie und SchnapSdusel ver «

sunkene Äaffe der Ziegler näher kennen gelernt , deren Stumpf¬
sinn aller Anstrengungen spottet , welche zum Besten derselben

gemacht werden . Die in zahlreichen Ziegeleien bestehende

famose Einrichtung der Meister , etwaige Po schösse statt in

baar , in Getränken , namentlich SchnapSfusel , zu machen , fich
aber die Beträge dafür an Lohntagen in guter RcichSmünze
abzuziehen , unterstützt die Degenerirung der Z egler außer «
ordentlich . Auer vielleicht kommt doch einmat ein Tag der

Erkennlniß .
Mylau tm sächs . Voiatlande , erfreut fich deS BcfitzeS

einer wahren MusterfabrU . Dort wird nicht nur am Tage »
sondern auch leS Nachts gearbeitet , d. h. abwechselnd , eine
Woche vm die andere . Die Arbeitszeit b - ainnt oort f üh
6 Uhr , und dauert bis AoendS 7 Uhr . dazwischen die Mittags¬
pause von 12 bis 1 Uhr . Hct man die sogenannte Nachtschicht ,
so sä . gl trän atn Mm tag Ao - nd rm 7 Uhr an , n o arbeitet
bis stich 6 Uhr. Die Nachtpa�se beträgt bto » eine halb Stunde .
So geht es vom Montag bis zum Sonntag stich 6 Uhr , dann

heißt ei , die Maschine putzen . Man kommt am Sonntag früh
Gicht räch Hause und dann bekommt man Lohn 9 M. 60 Pf . ,
also täglich 1 M. 60 Pf . Auch kann man IKbastu . tden machen ,
das gehl an , da kann man nock eine Mark mehr zusammen
kleppern .

Au « etntgcn Gegenden Sachsens wird von einem „recht
ersteulichen Aufschwung " in der Fabrikation geklöp «

peltcr Spitzen gemeldet . Bei einer bedeutenden Firma
in Stützengrün find , . B. so massenhafte Aufträge eingelaufen ,

daß dieselben kaum rechtzeitig abgeliefert werden können . Von

dresem Aufschwung verspüren , wie urs von unterrichteter Seite

nütuetheilt wird , die Klöpplerinnen leider nichts . So verdient

eine Klöpplerin , die von Morgens bis AbrndS angestrengt
arbeitet und einen vollen Mete ' ' Spitzen st ' t gt , nur 45 Pfg .
Das macht wöchentlich 2 Mark 70 Pf . und dafür soll ste essen ,

wohnen und fich lteiden . Mädchen von 10 - 14 Jahren , welche
die Schule noch besuchen , erhalten höchsten ? 15 Pfennige pro
�

Zum Landshuter Weberstreik . Herr Epner , der seine

Pralltken öffenllich zu reebtfnl gen v. - rwcht hatte , «fährt jetzt
eine scharfe Abweisung vo. . Hew , HelnUch Frahne . Mtstnhader
der mechan . Leinewebesei ooi Gedr . Methner in �and�hut ,
aus der wir Folgendes hervorheben : „ Wenn Herr Epner

sagt , er habe angeordnet , die Ketten nicht länger , sondern räch

einheitlichem Maaße, also doch wohl jedenfalls in anderer

Länge als früher zu scheeren , so liegt nur die Möglichkeit vor ,

länger oder kürzer scheeren zu laffen . Daß die Ketten nicht

kürzer aber länger gescheert werden sollten , wird dadurch schon

de wiesen daß eine delltfichligte Lohnreduk . ion unteiblieben ist .

Herr Epner erklart die Fnfinuation , daß er fich durch das ver «
änderte Kettenanlegen einen Vortheil habe zuführen wollen ,
für niederträchtig ; dies ist recht gut gesagt , zumal als Herr
Epner eine Schädigung der Weber ausdrücklich anerkannt hat ,
trotzdem aber fich nicht bemüßigt füblt , denSchaden vollständig
zu ersetzen , sundern fich mit seinen Webern aufs Handeln legt ,
zuerst 3 Wocken Nachzahlung vffeiirt und ichließiich 7Vi Woche
( nach seiner Angabe ) in Summa 607 MI . nachzahlt , während
seine Leute noch für etwa 12 Wochen rückständigen Lohn recht «
mäßig zu fordern baden . "

Dortmund , 6. März . Weitere Lobnreduktio «
n e n. Als jüngst im Abgeordnetenhause der Herr E' senbahn .
minister Maybach darüber intnpelltrt wurde , wie es komme ,
daß im Saarbrücken er Revier und auch anderwärts für die
Arbeiter der König l. Eisenbahn « Werkstätten
Reduktionen ihrer Akkordsätze eingetr ten seien , antwortete der
Minister , daß an der Zentraistelle in Berlin nichts davon be«
kannt sei , daß er die Sache aber einer wohlwollenden Prüfung
unterziehen wolle . Seitdem find etwa drei Wochen verstrichen
und was ist geschehen ? Man hat fich in der hiestgm Königl .
Wagcn - Wnkstätte nicht allein mit den früheren Lobnreduktio «
nen begnügt , sondern am 1. März it . einzelne Akkordsätze ,
namentlich die für Wagenreparatur bis um 50 pCt . herabge¬
setzt , so daß die Leute , welche früher 5 Ml . verdienen konnten ,
heute nur mehr 2 Mk 50 Pfg . verdienen . In Folge dessen
haben fast sämmtliche Arbeiter genannter Wnkstätte ihre Äk-
kordarbeit eingestellt und arbeiten in Tagelohn zu 2 M. 30 Pf .
oder 2 M. 50 Pf . weiter stDie Erbitterung unter den Leuten
ist begreiflich . Hoffen wir , daß bei der dritten Berathunz deS
Ersenbahnetats die Eismbahnverwaltung gezwungen wird , ihre
Lobnreduktionen zurückzunehmen , zumal , wie man uns verfichert ,
Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden ist , aber nicht ausgeführt
wird , weil die Lnrte für den kärglichen Tagrlohn nicht arbeiten
können ! ( B. Z )

Eine Fädelmaschine ist bei der T ü l l st i ck e r e i im
V o i g t l a n d e eingeführt worden ; dieselbe soll stch gut be -

wäh cn und die Arbeit der Fädelkinder überflülstg machen .
Die Beschäftigung der Kinder unter 12 Jahren in Fabriken
hat in letzter Zeit die Fabrikanten vielfach mit dem Gesetzt in
Konflikt gebracht , besonders da ärztlicherseits auf den schlimmen
Einfluß bei den Kindern , den da « fortwährende Einfädeln der
Sticknadeln auf den Körper ausübt , der Gesundheit leicht ver «
hängnißvoll wird .

Bielefeld , 6. März . Streik Die Ardeiter der Koch -
' schen Nähma' chinenfadnk und der Dampfmühle von Rud .
DeliuS u. Co . haben dieser Tage die Arbeit eingestellt , nachd - m
fie wegen höherer Lohnforderungen abgewiesen waren . Man
befürchtet , daß noch weitere Arbeirerkorporationen dem Beispiele
der vorgenannten nachfolgen werden . So viel bekannt , beträgt
dte geforderte Lohnerhöhung etwa 20 Prozent .

Trieft , 6. März. Beendeter Streik . Der Streik
der Kohlenheizer des Lloyd ist fast beendet ; durch Vermiitelung
des bei den Bediensteten sehr beliebten technischen Direkiots
haben viele Heizer ihre Arbeiten aufgenommen . Es wurde
eine kleine Erhöhung deS Lohnes zugestanden und auch rück -
stchtlich der Arbeitsregelung eine Besserung versprochen .

Pereiue uuü Persammiuugeu .
Alle Berichterstatter über Verhimmlungm und Veretve

ersuchen wir dringlichst , ihre Einsendungen möglichst kurz
und knapp zu fassen . Wir find zu dieser Bitte auS Raum «

rückflchün gezwungen . Ferner bemerken wir , daß nur die «

jenigen Berichte mit Sicherheit auf sofortige Aufnahme rechnen

können , welche uns bis spätestens Nachmittag 2 Uhr zugehen
— und daß bei Manu ' kripten immer nur eine Seite deS

BlatteS beschrieben sein da- f . Endlich erlauben wir unS , deS

leichteren Verkehr ? wegen , an sämmtliche Berliner Fach -

vor c ine die Bitie : uns umgehend Namen und Adresse ihrer

Vorsitzenden und Schriflsührer mitjuthellen .
bk». In Sachen der Bavpoltzet - Verordnnng . betref -

send das Abfallen von Stnckthetlen von den Häuserfa ?aden ,
erstattete die unlängst in einer von ct . 200 Theilnehmern be¬

suchten Versammlung von P- inzipalen und Gehilsen deS
Stuck rtemgewerdes gewählte Fünfer - Kommission der
Berliner Stuckateure in der jüngsten Sitzung des
Veieins der Berliner Etvck - rteurc . Neue GrÜnst ' aßr 14, einge¬
hend Bericht über ihre Beschlußfassung . Dte aus jener , übri -

genS von nur wenigen Prinzipalen besuchten Versammlung
hervorgegangene Kommisfion , bestehend auS den Herren
Grüneberg , Heindorf , Heinrich , Meißner und
S ch u ch a r d , hatte von ihren Wählern den Auftrag erhalten ,
die in der vorerwähnten Versammlung angenommenen odec

überhaupt der Be athung »Nierst eui g - w- kenen Anträge in Er -

wägung zu zi ' h. n, zusammenzusassen und in g- cizneter For -
mulirung der Baupolizeibchörde zu geneigter Bnückfichtigung
zu unterbreiten , sowie namentlich auch bei dieser Behörde dahin

zu wirke - ' , daß als Eachoerfiändig « zur Beurthellung von
Stuckbeststiaunziarbeiten künftig auch Stuckateur - Ge -
Hilfen hinzugezogen werden , die als ausführend « Faktoren ,
als Männer der Praxis , in erster Linie hierzu berrufen sein
dürften .

Wie nun in der neuesten Vereinsversammlung der Ge -
Hilfen vom Vorfitzmden , Herrn H e i n d o r f , mitgetheilt wurde ,
hat die Kommission in zwei Sitzungen ihre Arbeiten dahin er «
l - diat . daß fie , nach genauer Prüfung und Durchberatbuna
des ihr vorliegenden Materials , bei der Baupolizei deS königl .
Polizeipräsidiums zu Beelin eine von ihr gefaßte, kurz moti «
vtrl « Resolution mit dem Ersuchen um geneigten Bescheid und
thunlichste Berückstchtigung eingereicht und überdies stch erboten
bat , die unterbreiteten Vorschläge resp . gewünschten Maß «
nahmen in einer von ihr zu diesem Zwecke besonders erbetenen
Audienz eoentu ll auch noch pe - son ' ich eingehender zu moti -
virm . Ferner wurde in der Versammlung beschlossen , sofort
nach Einlauf eines hierauf bezüglichen Bescheides der Behörde
resp nach stattgehabter Audienz eine neue kombinirte Prinzip fl .
und Gchtlfe >! ' V>rsammtuna in dieser Angelegenheit ein zu «
berufen . — Die der Behörde unterbreitete Resolution lautet
im Wesentlichen wie folgt :

„I . Bei Anfertigung von neuen Stuckarbeiten oder zur
eveniuellm Befichtigung schon angefertigter Arbeiten muß dem
Stuckateur entweder die von den Putzem gebrauchte Rüstung ,
oder aber , wenn Solches nicht möglich , eint feste , vorschrifts¬
mäßige Nachrüstung zur guten AuSfübrung feiner Arbeit über «
lassen fein . Die Nackrüstul g darf aber nur von mit dem
vo . fchriftsmäßigen Rüstu - igsvau vertrauten Personen herge -
stellt werden . — II . Bei ausgeführter wangelhafter Arbeit ,
welcb : hauptsächlich auf die heute vorher schende schlechte
Konkuirmz zurückzuführen ist und die auch meistme daS Ad .
fallen der betreffenden Stuckrbeile hervorruft , find b- i einer
eventuellen Untersuchung vor Allem auch sachverständige G e «
Hilfen mit hineinzuzieben , da auch wesentliche andere Um¬
stände das Abfallen von Stuckibeilm veranlaßt baden können . —
HI. Für die Anfertigung neuer Arbeiten muß vor allen Dingen
ler betrkfic - ' dc Prinzipal für die R- cllität der Herst - Uung
und Befestigung verantwortlich gemacht werden , da
hierlu ch nicht nur allein die schon angefühlte Konkurren ,
wesentlich beschränk - wird , sondern auch durch die dadurch ent «
ftehindc Aufocsseiung der Löhne für die Gehilfen die moralische
Verpflichtung eintritt , ihre Arbeit gewissenhaft zu v- rrichten "

_ Der Fachverein der Dachdecker Berlin « tagte am
Donnerstag , den 5. d. M- , Abends 8 Uhr , im Lokal des
Herrn Weick, Alexandnstr . 31 . Der Vorsitzende machte der
Versammlung bekannt , daß der Obnmeister E. Keller , dem
Verein , so auch der Freien Hilfskaffe der Dachdecker DrutschlandS

und auch dem gegründeten ArbeitsnachwKS in jeder Hinfijt
frindlich gepenübertteht . Derselbe hat auch eine Warnung in

„ Deutschen Dachd cker " vom 1 März 1885 , in die Wrlt gesesl
Die Versammlung beschloß : In obiger Sache , Herrn Kell «
die Antwort nicht schuldig zu bleiben , und die Unkenntnisse
des Herrn Keller zur Aufklärung zu bringen .

Der Fachverein der Gürtler und Bet uf « genossen hie »
am Sonntag seine regelmäßige Versammlung in den Jadustrie -
hallen , Mariannenstraße , ab , in welcher Herr Dr . Lubarsch eine »
Vortrag über „Elektrizität in der Galvanoplastik " . Es wä »
sehr wünschknewerlh , daß fich die Kollegen bei einem solche »
Vortrag , welcher ihnen von prakiischem Nutzen sein kann , reg «
betheilrgen würden . Beim zweiten Punkt der Tagesordnung
„ Verschiedenes " , wurde das Stistungsfest bekannt gemacht .
Dasselbe findet am 18 April in „Sanssouci " , Kottbuserstraßet ,
statt und find Billets hierzu dein : Kasstrer Cyraud , Fo ster-
flraßc 57 IV. , und Montags von ' /,3 - 9Uhr auf der Zahlstelle
Rcklerstraße 174 bei Sühnhold zu haben . Ferner wurde be-
kannt gegeben , daß am 26 . April eine Generalversammlung
stattfindet mit der Tagesordnung : Rechnungsabschluß und Be-

schluß über Auslösung deS Vereins . Nachdem noch einige

Fragen beantwortet waren , wurde die Versammlung um 1 W

geschloffen .
In In der öffentlichen Versammlung der Schlosstt .

welche am Sonntag Schumannstr . 14 unter dem Vorsitze d »

Herrn Miethe , des Leiters der Lohnbewegung der Schloff «,
stattfand , erstattete Herr W. Liefländer ein sehr beifällig aut-

genommmes Referat über : „ Die Nothwendigkeit einer strai »-
men Organisation in unserem Gewerk . " Nachdem in der Dii -

kusfion die Herren Miethe, Pirch , Mille, Echroeder u. A. f #
die Ansichten des Referenten eingetreten waren , wurde ei»-

stimmig die folgende Resolution angenommen : „ Die V« -

fammlung erklärt es für die dringende Pflicht aller Kollege »,
im eignen Jntereffe , wie in dem der Allgemeinheit , stch d«

Bewegung zur Ausbesserung der Löhne und damit zur v« '
stellung erträglicher Zustände im Schlossergewerbe
zuschließen . In gleicher Weise ist es Pflicht , dum

Regelung der Arbeitszeit , Abschaffung der Ued«'

stunden « und Nachtat bert , sowie der Sonntagsarde «,
zur Befferung der Zustände im Echlofferhandwerk beizutroge »
Eine Beschränkung der Akkordarbeit ist möglichst anzustrebe »-
Den Aeußerungen deSH . - rtn Echroeder , daß der Lohndewegu »!
neue Thcilnehmer fich nicht aafchließen , daß jetzt schone »
Moximalarbntstag von 9 Stunden gefordert werden tn #
und daß die Fragebogen ( zum Zwecke einer LohnstaM
nichts nützen , traten mehrere Rebner energisch gegenüber . £
letzte Gegenstand der Tagesordnung , Besprechung der II #:

stunden - und der Sonnlagsarbeit in mehreren hiefigen g-ößtM
Werkstätten , wurde von Herrn Miethe mit der Bemerkung
geleitet , daß es Zeit sei , gegen die Werkstätten , in denen ' 7

Löhne zu niedrig und die Arbeits , eil übermäßig lang ist , pvaft ' i®
vorzugehen . Von den drei Wetkstätlen , welche genannt wurtt -

wurde die Schulz ' sche in der Lindenstrahe auSfühtlich
sprachen . Die Miltheilungen , dte über die Arbeitszeit,
Löhne , die Beschaffenheit der Arbeitsräume und die KoniM?
gemacht wurden , durch welche in dieser Wertstätte hie KoN - r

verhindert werden , an der Lohnbewegung fich zu betheilu� !
bewiesen zur Genüge , daß diese Werkslätte eine von denjenM
ist , gegen welche ein praktisches Vorgehen der Lohnlomm #
dringend geboten ist . Ein Antrag , die Fortsetzung der �
sprechung auf die nächste Versammlung zu vertagen unv >

derselben die in den genannten Werkstätten beschäftigten
und Gesellen einzuladen , wurde einstimmig angenommen . „

Der Louisenstädtische Vezirksverein „ Vorwärts ' b> .
am Mtttwoch , den 4. d. M. eine Vereins - Versammlung
welcher Herr Dr . Heymann einen intercffanten Vortrag u»«.

„ Die Bau ri , kriege " hielt In der Diskusstsn nahm der RcM

tagSobgeordnet « Herr Heine da « Wort . Derselbe besprach '

Anschluß an den Vortrag die Zuck rkrifis , wie auch die
und Holzzölle , welche dem Großgrundbejttzer die ZüM ,
füllen , dagegen die Jadustrie schädigen und dem Aibesttt °

Beod verth . uern .

Der Verein zur Wahrung der materiellcu Zutere�
der Fabrik - und Bauarbeiter zu Berlin tagte @ 0 %
den 8. März in Kellers Salon , Ändreasstr . 21 . Herr
hielt daselbst einen Vortrag über daS AibeiterschutzgeseS - _

Die Versammlung des Verbandes deutscher ZW ' V
leute , Lokalverband Berlin , findet am Mittwoch , bk» ü ,
d. M , Abends 8V , Uhr , im Lokale deS Herrn Schäffer . o

�
straße 10 Ii . , statt - Tagesordnung : 1. Vortrag
Stellung von Anträgen zum Handwcrkertag und Bec»«L�
derselben . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten . Recht a #
Erscheinen ist Pflicht der Mitglieder . Aufnahme neuer %

glieder . Schreibegebühr 50 Pf. , Wochenbeitrag 10 Pf- —

Ueber „Thicrschutz und Vcgrtarismu « " hält
Paul Förster am Dter . stag , den 10 d. M. , Abends b

im großen Saale deS „ Katholischen VrreinShauses -
wallstiaße 11 , einen öffentlichen Vortrag für den izo-
Verein für harmonische Lebensweise " (Vegetarier - Ver- �i
b. i Gäste . Damm wie Herren , willkommen find . 3nU5.
Vortrage Fragenbeantwortung und freie Diskusston .
rische Flugschriften erhält jeder Besucher gratis . �

Werkstatt - Delegtrieu » Versammlung der S * ' �
und BerusSg - nossen Dienstag . d - n 10 d. Ms - .
9 Uhr , Neue Grünstc . 32 . bei TUchcrt . Werkstätten . �
«rti +t hilf fk f pi möm Gwh *t1i »fÖCn * '

dieselben diesmal keine Karten .
Gauverein Berliner Biidhauer . Annenstr . 16,

9 Uhr : Bibliothelabend .

Permiscktes .
Jüngst brachte der „ Kladderadatsch in M

lastennotiz die Nachricht , daß die kaiserliche Lber - Post t,j
in Kiel zum Verpacken geräucherter Fische die Berwend
HolzfaserpapierS aus den Bismarck schen Mühlen „vorge ! .

habe . Dasselbe Blatt erhält nun von der genannten w

direttion folgende Zuschrift : . . In den diesseits krlaff� . ptf
lichen Verfügungen ist zum Ausdruck gebracht worden , flchn
Holzfaserpapier aus den BiSmarck ' schen Mühlen zum �
geräucherter Fische besondns aeeignet sei . Der btzucfl dft«'
weis gründet fich auf die Erklärung eines der bede �. rr

verwendet werden darf . " — Der „Kladdetadatsch M
dieser Erläuterung : „ Ein Mißverständniß war um I je»'
möalich , als in den uns vorliegenden Verfügungen �' stb-' '
Zusatz die Verwendung des PapierS auS den Bt »

Mühlen vorgeschrieben wird . " . - . rier w
London , 4. MSez . Ueber die Exploflon schon �

3

in der Kohlengrude Usworth bei Newcaste , die «jt 3' ' '

meldet , 36 Opfer «fordert hat , wird noch denchj-t . 0
als fich daS Unglück ereignete , waren in der Z' « e ,
400 Bergleute b- schä - tigt find , ein » 100 Albeittt h. ilM
sich für den Dtarvtdienst fertig zu machen . Etne erst - pje #

war gerade in den Schacht hinabgelassen worden ,

ploston erfolgte , wodurch der Hauptschacht sofort . �scl°
mft Trümmern angefüllt wurde , die dm Zugang s

fl iw

verstopften . Bis jetzt find erst vier Leichen unter

ä sSTutä " i "
« v - K— a * f . krnrnh Wlttin W
geben , st « lebend wieder zu sehm . Zwei Mann
beim Rettungswerke .

Verantwortlicher Redalteur %. Erotiyeim tn Berlin . Druck und Vertag von » lax vadtug in Berlin S %\ , Beuthstraße 2. ®tfn *- etae

%



Beilage M Berliner Bolksblatt .
Nr. 5jj . Dienstag , den 10 Mär ; 1885 . ll Z- drgaug .

N-

hieP,

' S

m

Zum Zinken des Arbeitslohnes .
_ Dah der Lohn der Arbeiter trotz der staune Swerthm
«uterve ! mehrung nickt gestiegen ist , beleuchtet Rod bertuS

T Deutschland und besonders für die ländlichen Arbeiter in
" Nim sehr beachtenswerlhen Aufsatz , den jetzt die Wiener

«Deutschen Worte " von neuem zum Ausdruck bringen . ES
«Oflt da unter anderem :
, » Der Arbeitslohn ist seinem realen Gehalt nach gleich ge -

t * ° der selbst gefallen , während die gesell -

�nnftlichen Ansprüche auch an die arbeitenden

fassen und damit deren nothwendige Be -

t, " i s s e sich gesteigert haben . DaS erstere würde
«nerall schon eine genaue Äergleichung der Preissteigerung der

Mntbehrlichen Ledensbedürfnifse mit dem allerdings gestiegenen
MVarbeitSlohn darthun , besonders , wenn man dabei nicht zu

t., ?"sli >lägt , was nur die Mode auch an den Unterhallsmst -

ift
�oeiter gedeckt hat , und was bloS Schein und Flitter

.«• Noch deutlicher würde sich dies zeigen , wenn man auch

torii Wirkung der A r b eitS krise n , wie eS fich ge -

�»". ln Rechnung stellen wollte . Man pflegt ge -
? wlich zur Bcurtheilung des Standes des Arbeitslohnes
Mine Lohnsätze aus einer bestimmten Zeit hervorzuheben ,
% nach ihnen die Bedürfnißbefriedtgung der Arbeiter zu
? Wt - Aber man muß die Summe der in einem Lande be «

». c. Arbeitslöhne für einen mehrjährigen Zeitraum mit der
flammten Arbeiterbevölkerung des Landes vergleichen , um

materiellen Zustand beurtheilen zu können . Geschähe

lZ,' i n>ürde ein richtigeres Bild geliefert werden , aber von

Kern Zügen .
Ei», dm preußischen Arbeiter läßt sich das Sinken seine ?

a��wnens außerdem noch unleugbar aus gewissen That -

M darthun . In den östlichen Provinzen haben die land -

� oschastlichen Arbeiter , der größte Theil der Arbeiterbevölke -

m,?. . überhaupt , nicht unbedeutend an ihrem Einkommen ein -
u»«! auf dm Dominien durch Einführung der Dreschma -

2 und die Abschaffung oder Beschränkung der Brache , in
Off, ttj — V wvv w- Q - w»»v� . r . . .

lalwautt ! SPötfetn durch die Gemeinheit « theilungen und Sepa -

WD? ' " - Dort haben die Dreschmaschinm den Winterver -

iki.
' verringert und die Beschränkung der Brache hat den Ar «

Ii *" , vie Gänse - und Schweinehaltung erschwert oder unmög «
An wenigen Ortm hat man ihnen dafür ein

die <Wl! ' � zugestanden . Die Arbeitgeber haben fich hinter

Sedini. , d « ! deS Kontrakts gesteckt und mit Wobnungskündigung

d, m. T'
— das wirksamste Mittel um dm Lohn zu drücken ,

in W ml " Dominien die Wohnhäuser der Arbeiter , wenigstens

ooQ- a ni ' Pommern , Preußen und Posm , in der Regel

Seher >- igenthum deS Gutsbesitzers find und also der Arbeits -

zN»lmh der MiethSherr ist .

die ni *. «emeinheitStheilungen habm in den Bauerdörfem

die U?- . ongesrflenen oder zur Miethe wohnenden Arbeiter um

Kühen eP und damit auch meistms um die Haltung von

in bie ' ftnS�ntn und Gänsen gebracht : während es früher

Btftfftn " �Dörfern Sitte war , daß auch die nicht an -

mit her » erainilimväter auf die Gemeindeweide eine Kuh und

liißia -n �!?ttnschastlichen Gänse - und Echweineheerde der an -

. Winhe ebenfalls Gänse und Schweine austreiben
ist ihnm bei der Gemein heitStheilung gesetzlich keine

ring geworden , und daS separirt « freie Etgenthum ver -
den Arbettem jetzt um so mehr jene Viehhaltung , die

dem Arbeitslosen noch ilntrrhalt gewähtte , als es in der

i »,�. der kleineren Ackerwitthschaften liegt , theilS die Weide

durch Stallfutterung zu ersetzen , therlS mehr mit Gefinde
HMthschaftm und also auch dem selbstständigen Arbeiter die

»nb w- �eit zu nehmen , die Haltung von Kühen , Schweinen

wuMnsm mit im Arbeitslohn zu bedingen . Die sprüch -

M, , Redensart unter ihnm : „ Durch die GemeinhcitS -

di ifi58en R" d die Bauern zu Edelleutm geworden und wir

l >Ii » ern, " drückt dieS zur Genüge auS . — Endlich hat die

Ü&B' meine Militärpflicht daS Einkommm deS Ar «

in �NandeS allgemein verkürzt . Denn sie raubt ihm gerade

� Lebensalter , in welchem er seine Hauptersparniffe für

« siÄndung seines künftigen kleinen Haushalts zu machen

�
0,e ' seine ArbeitSzeib Man darf zuverlässig de -

�ie Tricoche - Agenwren in Paris .
(in. Revolverschuß der Madame Clooi » HugueS hat

«sfirt Lpdgne eingeleitet , welche die Pariser lebhaft inter -

sie e' . Und zwar ist die « gerade «ine Kampagne , nach der

�Serni 04 Lksehnt haben , nämlich der Kampf gegm die
" Uren .

Hn-Ii�selben habm eine ganze Zeit lang in aller Be «

ßsitzti* Rorirt , ganze £ ( haaren davon find empor «
00n denen Privat d ' Anglemont noch keine

ts,n, »g hatte , als er sein Buch : „ Die Pariser Lebens «

schrieb. Einige dieser Agenturen find allerding »

kk , 0 öenug . ihre Eziflenz kann keine Enttüstung ,

kn A nur ein Lächln hervorrufen . Das ist z. B . mit

dtj . �. s ' - Agenturen der Fall . Ein Zirkular derselben , da »

� laltt «�
öiebt über ihre Wirksamkeit Aufschluß . Das «

Dn , , « Mein Herr !
' ch die hervorragmde Stellung , welche Sie ein -

�ejk, ' « nne , und da ich vermutbe , daß Sie möglicher
�u« Rücksicht entweder auf Fht Geschäft oder auf

aus den vornehmen Beziehungen , die mir

% *. ? 0*e stehen , Nutzen ziehen können , so erlaube

� du, * ' € it davon rn Kenntniß zu setzen , daß

bst n � Meine Verbindung mit ausländischen Höfen in

Sen 1! - Ihnen theil » verschiedene gut « Dekora «

�. ' ls Titel anzubieten , die , wie leicht ersichtlich ,

Airdk, wanchen Gelegmheiten zu statten kommen

find

: : ; ; £ . SS :
garantirter authentischer

konveniren ,� Ä»»"»

haupten , daß seit Einführung der allge -
meinen Militärpflicht alleArdeeter bei uns

zurEtngehung derEheund Gründung einer
Familie im ärmeren Zustande schreiten . "

Mrlsmeutsdenrbtt .�
Deutscher « eich » tag .

62 . Sitzung vom 9. März , l Uhr .
Am Tische dei Bundesraths - von Boetticher , von

Scholz , von Burchard .
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung giebt der Abg .

Fürst R a d z i w i l l gegm die Behauptung Bebels , daß vor
3 Jahren einPrinz Radzrwill , Hauptmann imGarde > Schützen - oder

Jägerbataillon , einen Soldatm , derTreiberdienst that , angeschoffm
habe , und daß gegen den Elfteren »in Prozeß wegen Entschä -
digung schwebe , vre Erklärung ab , daß vor drei Jahren nur
ein einziger Hauptmann dieses Namens fich in der preußischen
Armee befunden und dieser ihm mitgetheilt habe , daß er nie
an einer Jagd theilgenommen , bei der Soldaten Treiber waren ;
auch kein anderes Mitglied der Familie stehe , so weit in der
Zwischenzeit Auskunft einzuziehm möglich gewesen , mst dem

dezeichnetm Vorfall irgendwie in Verbindung .
Darauf wird die zweite Berathung der Abänderung

deS Zolltarifgesetzes fortgesetzt . ( Anträge AuSfeld
und Scipio , betr . die Zulaffung von Waaren zu den altm

Zollsätzen , wenn die betr . Verträge nachweislich vor dem 15.

Januar resp . 1. Februar d. I . abgeschloffen find . )
Heute ist noch folgender neuer Antrag des Abg. S ci p i o

als Zusatz zu dem Antrag Struckmann und Genoffen einge -
gangen :

„ Die Bestimmungen finden auch auf solche Verträge An -

Wendung , welche die Lieferung von Waaren in Hamburg ,
Bremen , Antwerpen oder Rotterdam zum Gegenstände haben ,
wenn glaubhaft nachgewiesen wird , daß die Waaren schon bei

Abschluß des Vertrages zur Einfuhr in das Zollinland be -

stimmt waren . "
Bevollmächtigter zum Bundcsrath Staats « und Finanz -

minister Dr . v. S ch o l z : In der Rede des Herrn Abg .
Meyer ( Halle ) , womit die DiSkusfion am Sonnabend begonnen
und vorläufig bemdet wurde , ist die Behauptung aufgestellt
und ausgeführt worden , daß der Bundesrath durch die Bestim -
mungen , welche er zur Ausführung des Sperrgesetzes erlaffen
bat , dem Willen des Reichstags , der namentlich im zweiten
Absätze des ersten Paragraphen des EperrgesetzeS zum Aus -
druck gekommen sei , nicht nur nicht gerecht geworden sei , son «
dern daß er denselben geradezu suspendirt habe , und daß die

Hoffnung eine eitle sei, daß durch die milde Handhabung der
Sache seitens der obersten Landesfinanzbehörden etwa den
Uebelständen , die daraus folgen könnten , vorgebeugt werde .

Zum Belag für die letztere Behauptung hat der geehrte Herr
Abgeordnete einen speziellen Fall hier des Näheren vorgeführt ,
eine Entscheidung deS preußischen Finanzministers vom
5. d. M. Ich war während seiner Darlegung einigermaßen
in Verlegenheit , weil ich bei der Neuheit des Datums der Ver -
fügung glaubte , mich doch ihres Inhalts entsinnen zu müssen ,
wenn fie mir vorgekommen wäre , und eS wäre ein Akt des
Wohlwollens von Seiten des Herrn Abgeordneten

tewesen , wmn er mir gleich gesagt hätte , daß die
Verfügung nicht von mir unterzeichnet gewesen sei ; er hat

eS aber nicht gesagt , und ich habe sofort mir vie Akten
vorlegen lassen und habe nun gefunden , daß der Fall und die
Entscheidung genau so liegt und so getroffen worden ist , wie
der Herr Abgeordnete es dargestellt hat . Der Fall ist in der
Abtheilung meines Ministeriums für Zölle und indirekte
Steuern zur Sprache gekommen , ohne meine persönliche Kennt -
nißnahme und Mitwirkung so entschieden worden , wie eS der
Herr Abgeordnete mitgetheilt hat ; ich bin aber verpflichtet , dem
hohen Hause mitzutheilen , daß der Fall heute bneitS nicht mehr
vorliegt ; ich habe , nachdem ich persönlich von der ganzen Lage
und den Umständen des Falles Kenntniß genommen habe , be¬
reits eine abändernde Entscheidung dahin erlassen , daß , wenn
der betreffende Industrielle Oberschlefiens durch einen von einem
vereidigten Makler ordnungsmäßig ausgestellten Schlußschein ,

Welt zu paradiren , und da andererseits die moderne Pariser
Gesellschaft nicht ohne einigen Grund etwa « zurückhaltend
ist , so hat ein gewitzigter Spekulant der Titelagentur einen

außerordentlich praktischen Appendix gegeben . Derselbe
liefert Gäste von Distinktion zu den großen Soireen , durch
die der Parvenü seine Stellung befestigen muß . So «
bald die Ausschmückung des Hotels mit den Tape «
zierern vereinbart ist , wenn die Lieferanten der Küch», de «
Weines und der Blumen ihre Anweisung erhalten haben , wendet

man sich an das Einladungsbureau und bestellt Festtheil «
nehmer . Dasselbe hat ein wohlassortirteS Lager , wie eS

nur gewünscht werden kann . Auf Verlangen wird bei den

ersten Festlichkeiten die ganze Gesellschaft fix und fertig ge -
liefert . ES wird dafür entweder eine runde Summe be «

rechnet oder je nach der Zahl der Ahnen . Denn , wohlae «
merkt , die von dem Bureau gelieferte Waare ist echt, voll -

ständig unzweifelhaft . Da « Bureau versorgt fich nur au «

Familien , deren Stammbaum bekannt und renommirt ist ,
und ein Mitglied , daS sich allzusehr kompromittirt hat , er -

hält ohne Gnade seinen Abschied . Bei kleinen Makeln

wird natürlich durch die Finger gesehen , denn ohne diese
würde sich ja Niemand auf den Handel einlassen . Aber

vor Allem wird unverbrüchliche Diskretion beobachtet . Der

Werth behandelt seine Miethgäste mit allen Ehren , die

ihrem Rang und Stand gebühren , er überschüttet sie mit

Luxus , und Journalisten werden für so und so viele 100

Francbillet « veranlaßt , ihren Lesern von dem prachtvollen
Feste in der feinen Welt zu berichten . Bei jedem Boule «
vardblatte giebt e « feste Tage für Reklamen dieser Art ,
75 pCt . erhält die Administration und 26 pCt . der Refe¬
rent , der diese Affäre eingefädelt hat . In dem „ Echo de

Pari »" werden natürlich alle die klingenden Namen an -

geführt . Mit dieser Unterlage gelingt es dem

Herzog allmälig Einen oder den Ander « rinzufangm ,
für den nicht bezahlt zu werden braucht , versteht
er dann im Uebrigen seine Rolle zu spielen , so mag
e » ihm schließlich glücken , sich der Lieferungen von Seiten der

Agentur gänzlich zu entschlagen . Aber für Alle seiner Ka <

tegorie und nicht minder für die lange Reihe der Rastacouöre
und der amerikanischen Millionäre , die ohne Konnexionen
nach Paris kommen , ist bei der ersten beschwerlichen Wan -

derung zur „ Position " hinauf das Einladungsbureau von

unschätzbarem Werth . Dasselbe gehört in Paris , wie die «

| dessen Datum aus dem Journal d ? s Maklers identifijirt werde ,
; nachweist , daß diese Quantitäten ru sticken Wei,enS uns Roggen »'

zur Lieferung in das Zollmland gekauft wo , den seien , diese
ganze Lieferung noch im Sinne des Spengesetzes und im
Sinne der Ausführungsbestimmungen dazu zu dem
früheren Zollsätze elnzul sscn sei . Ich will nur noch
etwas berühren , was hierbei auch von dem Herrn
Abgeoroneten in einem unglaublichen Optimismus
gesagt worden ist . „ Der Einwand , daß eine Menge Schein -
vertrage herumliefen , mit denen man die Zollbehörden betrügen
wolle , ist hinfällig : daS Gespenst der Defraudation schwebt
nur den Zollbehörden jederzeit vor ; im wirklichen Verkehr ist «
wahrscheinlich sehr selten . " — Meine Herren , daS find sehr
optimistische Änstchten, unter denen die Gesetzgebung un «
serer letzten Jahrzehnte am meisten gelitten hat , daß man die
Menschen nicht nimmt , wie fie find , daß man fich immer Ideale
vorstellt . Es ist ja sehr beifallswürdig uud erntet großen
Beifall , wenn fich Jemand hier hinstellt und mit solcher
Achtung von allen 45 Millionen Deutschen spricht , jeder fühlt
fich dabei gekitzelt . Ader die Wahrheit ist es nicht , meine
Herren , und wir müssen mit der Wahrheit rechnen . Ich will
nur in dieser Beziehung z. B. anführen , daß SchmalzfSsser
hereingekommen find , wo die Schinken und die Würste , die
verboten find , einzuführen , umgössen waren mit Schmalz , und
daß diese Fässer über die Schweizer Grenze eingeführt
wurden , damit fie als recht unverdächligeS Schmalz herein -
kommen — und wenn , lange ' nachdem diese Manipula¬
tion in Uebung gekommen war , solche Würste und Schinken
zum Vorschein kommen , dann sagen Sie , das ist ein
Gespenst (Heiterkeit), aber eS war doch von sehr
großer Leibhaftigkeit . Oder wenn man unter der Firma
„ unoiajie oaumwouene Gewebe " große Stücke baumwollene
Gewebe wunderbarer Art einführt , bis endlich Jemand entdeckt ,
daß durch diese großen Stücke undichte baumwollene Gewebe
ein einzelner Faden geht , den man nur zu zerschneiden braucht ,
und es löst fich dann Alles auf in baumwollene Spitzen , so
find das doch Dinge , wo die Zollverwaltung ihre Augen
schließlich auch gebrauchen muß . Oder wenn , wie in den letzten
Tagen mir erst wieder angezeigt worden , in einer mittelgroßen
Stadt die bedeutendsten Firmen sich ohne Weiteies zu einer
verhältnißmäßia kolossalen Strafzahlung bereit gefunden haben ,
weil fie seit üoeroerjähiter Zeit hinaus in doppelten Schiffs -
wänden Tabak und andere Dinge unverzollt bekommen haben ,
und man ihnen daS jetzt nachweist . Mir ist das ganze Ma -
terial augenblicklich nicht zur Hand . ich wäre sonst in der
Lage , Ihnen hunderte solcher Beispiele vorzuführen — und da
soll hier bloS mit edlen Menschen p &r excellence gerechnet
werden ! Meine Herren , eS liegt der Regierung nichts ferner , als
irgendwie einen Stand und insbesondere den HanvelSstand nur
mit argwöhnischen Augen anzusehen . Ich behaupte nicht , daß
dieser Stand in irgend einem Punkte weniger ehrenvoll , weniger
achtungswetth für uns sei als irgend ein anderer , aber ich
möchte Sie nur bitten , nicht das Gegentheil anzunehmen , daß
der menschliche Egoismus in diesem Stande gerade weniger zu
Hause wäre als in irgend einem anderen , und daß man den
Standpunkt der Vorsicht , den die Gesetzgebung überall fich zur
Richtschnur macht , gerade auf diesem Gebiete nicht gelten lassen
solle . Ich möchte zum Schluß noch folgendes sagen . Der
Herr Abg . Dr . Meyer ( Halle ) nicht bloS, sondern auch seine
Freunde , glaube ich, haben ein viel richtigeres , thatsächlich zu -
treffenderes Urtheil über diese Regierung , alS daß fie sich
täuschen könnten über den möglichen Erfolg ihreS Antrages .
Ich glaube , ich müßte die Herren als dem Jirlhum in einem
Grad « verfallen ansehen , den mir die Achtung von ihrer Urlheils -
kraft nicht erlaubt , wenn ich annehmen wollte , daß sie wirklich
glaubten , die dermalige Regierung könnte aus einen solchen Antrag
eingehen , fie könnten uns für so schwach , für in unserem Sinne
so pflichtvergessen halten , daß wir an dieser einen Stelle plötzlich
eine solche Verschiebung deS Verhältnisses zwischen den Gewalten
des Staates zulassen wollten , zwischen der r chterlichen und der
administrativen Gewalt , Sie könnten glauben , daß uns diese Zoll «
tarifsvirbefferung , eine Verbesserung , die wir nicht um unser -
willen , sondem um deS Landes willen erstreben , an fich und
gerade jetzt so viel werth wäre , daß wir darum die RechtS «

nun einmal ist , geradezu zu den unentbehrlichsten , fast zu
den gemeinnützigen Institutionen .

Selbst gewisse Schattirungen der eigentlichen Tricoche »
Agenturen sind , wie sich da « gesellschaftliche Leben in Pari «
nun einmal gestaltet hat , nicht völlig zu verachten . Die
HeirathSkomptoire z. B. sind dort an ihrem Platze , wo die
Heirath schlechtweg ein Geschäft ist. Und von diesen Bu »
reaux machen einige nicht unbedeutende Geschäfte . In ihren
Diensten stehen Kommunalbeamte , Deputirte , verabschiedete
Generale mit ausgebreiteter Provinzialbekanntschaft von
ihrem Garnisonleben her , Abbö ' s und Priester , und zwar
letztere in hervorragender Weise . Und ihre Kunden rekru »
tiren sich auch wiederum von überall her .

Wenn ein junge « Mädchen in da « Alter tritt , daß die
Mutter an ihre Verheirathung denkt , dann ist oft in dem
eigenen Kreise eine passende Partie nicht zur Hund , und wenn
die « selbst der Fall ist , so schadet eS niemals , sich etwa «
umzuhören , ob nicht etwa « noch VortheilhaftereS zu finden
ist. Die Freunde de « Hause » werden zu Rath « gezogen ,
um sich in ihrem Kreise umzusehen , vor Allem aber wendet
man sich an den Beichtvater , welcher der Vertrauensmann in
solchen Angelegenheiten ist. Und alle diese guten Freunde
wenden fich an die HeirathSagenturen , ebenso wie die Ehe -
standSkandldaten selbst , welche nach einer größeren „ Dot "
Umschau halten möchten , als ihnen zu Gebote steht . Dieser
Konflux von beiden Seiten erleichtert den Agenturen natür -
lich das Zustandekommen eine » Geschäfts . Aber die aller -
strengste Diskretton wird auch beobachtet , namentlich hat da «
junge Mädchen fast nie eine Ahnung , wie die Heirath zu
Stande gekommen ist. Aber die guten Freunde und Ver -
mittler bekommen von ihrer Mitgift ihre Prozente , und da »
ist die Hauptsache .

Es ist so schwierig , in dem theuren Pari « durchzukom -
men , und da werden denn solche kleine Nebengeschäfte mit -
genommen . ES ist dies zwar nicht fein , aber vnsiu, man
will doch auch seine Mühe und Zeit bezahlt haben , so lautet
die Devise in dem Wappen der modernen Pariser Gesell -
schaft . Den H irathS - Kompioiren gilt daher der neuer -
dingS eröffnete Feldzug nicht , « eil zu Viele dabei interessirt
sind .

Wem die Pariser zu Leibe wollen , das sind die beiden
anderen Hauptzweige der Tricoche - Agenturen : „ lesagences
commercialea " und „los agences de renseignementB " .



ortmung des Staates auf den Kopf stellen lassen würden , und
wäre es auch nur auf des Richters Kopf . Nein , meine Herren ,
das ist nicht Ihre Meinung von uns . Ich bin fest überzeugt ,
daß Ihnen nicht zweifelhaft ist , daß ein solcher Antrag auf
Eröffnung des Rechtsweges in dieser VerwaltungSmaterie dem

unbedingtesten Widerspruch entgegensteht . WaS in aller Welt

kann also der Zweck des Antrages nur sein ? Doch nur der

eine , ein Bein zu stellen dieser Gesetzgebung , — darüber bitte

ich die Freunde dieser Gesetzgebung , der Zolltarifsnovelle , fich
keinen Augenblick der Täuschung hinzugeben - Ich behaupte
— und daS sage ich nochmals recht deutlich , damit mir nichts

nachher infinuirt wird — , ich behaupte nicht Ihre Motive damit zu

bezeichnen , ich behaupte nur den thatsächlichen Erfolg der Sache

zu kennzeichnen , wenn ich sage : er kann objektiv kein anderer

sein als der Zolltarifnovelle , als den verhaßten Gctreidezöllen

hier ein recht kräftiges Bein zu stellen und fich nun umzusehen ,
ob man nicht auf diesem populären Gebiete durch Erweiterung
deS Rechtsweges , Entwickelung des Rechtsstaates , Verhinderung
der Beunruhigung von Handel und Wandel u. s. w. vielleicht

Freunde genug findet , die meinen , fie würden die Getreidezölle
und waS sonst dem Volke noth thut , doch noch retten , aber

auf der anderen Seite diese schönen Sachen mit Hilfe der

Herren dort ( links ) mit in den Kauf nehmen können - Nein ,
meine Herren , entweder , oder : entweder bewirken Sie , daß
dieses Bein nicht gestellt wird , oder machen Sie fich gefaßt
darauf , daß aus der Sacke selbst nichts wird . ( Bravo ! rechts . )

Abg. v. Wedell - Malchow : Durch die Erklärungen
deS Herrn Ministers ist die Angelegenheit doch in ein wesent -

lich anderes L cht gestellt , als fie vorgestern nach der Rede deS

Abg . Dr . Meyer erschien . Zunächst beantrage ich im Namen

meiner Freunde die Verweisung sämmtlicher Anträge an eine

Kommisfion , da über so verwickelte Fragen im Plenum wohl

nicht richtig entschieden werden kann . Mir ist es jetzt klar ge »
worden , daß wir besser gethan hätten , auch das Spcrrgesetz an

eine Kommisston zu verweisen , die ja dann möglichst schnell
hätte arbeiten und ein mehr zuftiedenstellendeS Resultat erreichen

können , als uns jetzt vorliegt . Wenn in den Gründen zu dem

angeführten Rtichsgerichtserkenntniß und vom Abg. Meycr�be»
haüptet wird , es sei nun die Frucht dafür reif , daß die Ent

scheidung über Steuer - und namentlich Zollfragen in die

Kompetenz der Gerichte fiele , so sage ich offen heraus , daß die

Herren Juristen und der Herr Abgeordnete vom grünen Tisch
aussprechen und die Sache nicht kennen . Es ist das eben un -

ausführbar . Soll die Kommisston im Sinne jener Anträge etwas

erreichen , so müssm fich ihre Mitglieder klar machen , daß es fich

absolut nicht darum handelt , den betreffenden Geschäftsleuten
einen Vortheil zuzuwenden , sondern nur einen Schaden von
ihnen abzuwenden : fie müssen fich daher die verschiedenen

Fälle klar machen , die sehr leicht vorkommen können , z. B. ,

daß beim Abschluß des Vertrags der Ausländer fich bereit er -

klärt hat , den Zoll zu tragen oder , wenn ihn auch der In -
länder trägt , er fich jedenfalls durch den höheren Preis , den

er für die Waare im Inland bekommt , dafür schadlos hält .
Ohne die größte Vorficht würde fich nur wiederholen , was

1379 beim Taback geschah , daß eine Unmasse Taback zum Vor -

theil gewisser Großindustriellen , aber zum Nachthcil der
kleineren Kaufleute und der Konsumenten eingeführt wurde .
Die Kommisston hat diese letzteren , nicht blos den ReichSfisluS
vor großem Schaden zu bewahren . ( Beifall rechts . )

Abg . Etruckmann beantragt die Verweisung sämmt -
licher Anträge an eine besondere Kommisston von 14 Mit -

gliedern .
Abg . von Reinbaben : Gegen die Ausführung

des Epeirgesetzes find schwerwiegende Bedenken vor -

getragen worden . Man wird mir aber zugestehen müssen ,
daß die Stellung der ReichSregierung , welche die volle Verant -
wortlichkeit für die richtige Anwendung jenes Gesetzes zu
tragen hat , eine unendlich schwierigere ist als die
«ineS nicht verantwortlichen oppofitionellen Abgeordneten ,
welcher fich darauf beschränken kann , ihm zugegangene
Beschwerden vorzutragen . Ich weiß , daß Treue und

Glauben im Handelsverkehr vorhanden sein müssen und vor -

Händen find . Aber , wenn es fich um so große Summen han -
delt wie hier , wenn so wichtige Interessen auf dem Sviel

stehen , kann man es einer ihrer Verantwortlichkeit fich bewuß «
ten Regierung nicht verdenken , wenn fie auf Mittel finnt , um
den Schutz der Landwirthschaft und der Industrie , welchen daS

Zollgesetz bezweckt , nicht vereiteln zu lassen , und ich möchte der -

selben nochmals zurufen : videant consnles . Aus diesem Grunde
erklärt fich die Forderung eines Nachweises , welcher die Rechts -
gilttgkell eineS Vertrages unzweifelhaft begründet und der an
fich schon dem Steuerbeamten Anhaltspunkte giebt für die Be -

urthellung der Frage , ob er es mit einem rechtSgiltig abgeschloffe -
nen Vertrage zu thun habe .

Abg. R o ß h i r t erklärt es für billig , daß für die Bei -

bringung des Nachweises über einen abgeschlossenen Vertrag
ein weiter Spielraum gewählt wird und ist deshalb mit
Alinea 2 des AuSfeld ' schen Antrags einverstanden . Dagegen

Die elfteren find eine alte Institution und haben Wur »

zeln geschlagen , die fich nicht ohne Weiteres wieder aus -

reißen lassen . Es giebt kaum ein Handelshaus , da » nicht
mit einer solchen Agentur in Verbindung stände . Diese
theilt ihrem Klienten jeden Tag «in V rzerchniß der prote -

strrten Wechsel mit , macht ihn auf insolvente Häuser und

auf solche aufmerksam , die mit Unterbilanz arbeiten . Schlägt
ein Unbekannter ein Geschäft vor , so antwortet man ihm ,
man werde mit seinen Agenten sprechen . Durch die In -
anspruchnahme der Agentur wird nicht nur viel Zeit ge -
spart , sondern , wenn diese in wirklich zuverlässiger Weise
verfährt , so wird dadurch auch dem Handel und Verkehr ein

wirklicher Nutzen geschaffen.
Aber die Versuchung , i

, . . Geschäfte zu machen , ist groß ,
und Viele vermögen derselben nicht zu widerstehen . Die

Agentur hat etwa in Erfahrung gebracht , daß dieser oder

jener Kaufmann oder Jndufirieelle fich in einer kritischen Lage
befindet , die seinen Kredit gefährdet . Flugs läßt sie sich
etwa ein Dutzend fingirter Briefe schreiben , in welchen um
Auskunft über die Solidität des Betreffenden ersucht wird ,
und der Unglückliche wird dann hinbeschieden . „ Unsere
Agentur " , wird ihm dann gesagt , „ deren Verbin -

düngen zahlreich sind , hat zahlreiche Anfragen
über Sie erhalten . Es ist unsere Pflicht , unseren Kor -

respondenten genaue und zuverlässige Auskunft zu ertheilen .
Ihr Kredit ist leider in der letzten Zeit stark erschüttert
worden . " Der arme Bursche versucht , Einwendungen zu
erheben . „ Leugnen Sie nicht, " fährt Tricoche fort , „dieser
und jener Wechsel ist erst nach erhobenem Protest und mit

großer Schwierigkeit gedeckt . Sie haben bei mancherlei
Gelegenheit Ihre Zuflucht zu Prolongationen nehmen
müssen . ES sieht sebr faul mit Ihnen aus . Wir können

unseren Klienten nicht hintergehen , dabei würde da » Re -

nommee unseres Haust » auf da ? Spiel gesetzt werden . Ich
sehe , ohne gegen unsere Grundsätze zu verstoßen , nur ein

Mittel , wie Sie Ihren Kredit konsolidiren können . "

Und das Mittel besteht dann darin , daß der Betreffende

selbst Klient der Agentur wird . Die Transaktionen seiner

eigenen Kunden muß man natürlich begünstigen . Da » jähr -

liche Honorar , das erlangt wird , beträgt einige hundert

Franks . Und in neun unter zehn Fällen rückt der Be -

treffende mit dem Gelde heraus , weil er die Verschwiegen -

heit in seinem Interesse erkaufen zu müssen glaubt .

ist die Forderung zu verwerfen , daß der Richter zu entscheiden
hat , ob auf einen Gegenstand der alte oder neue Tarif An -

wendung findet . Das würde nichts anderes bedeuten als die
Einführung napolconifchen Rechts in unser deutsches Recht .

Abg. Richter : Der Minister tadelt es , daß nach kaum
14 Tagen schon eine Abänderung deS Gesetzes vorgenommen
werden soll . DaS kommt daher , daß man in dem traurigen
Optimismus , um einen Ausdruck deS Ministers zu gebrauchen ,
bei Erlaß des Gesetzes befangen war , vaß eine einfache Fassung
der Bestimmungen genüge , um eine Auslegung auszuschließen ,
die nur ali eine Ironie auf die Abstcht deS Gesetzgebers er -
scheinen kann . Ich kann mir die Instruktion nur so erklären ,
daß man entweder abstchtlich dem Sinne des Gesetzes zuwider -
handeln wollte , wie ich nicht annehmen kann , oder es sehr eilig
hatte , oder ohne jede Sachkenntniß des Verfahrens in kauf -
männischen Kreisen war . Es konnte gar nickt anders kommen ,
als daß die Instruktion mit dem Gesetz in Widerspruch gerieth ,
wenn fie schon an demselben Tage , wo das Gesetz zur Verband -
lung stand , vorbereitet und erlassen wurde . Mit der Erhöhung
des Tarifs gewinnt natürlich die Frage , wer über Streitigkeiten
entscheidet , ein viel höheres praktisches Interesse . Die unmittel -
bare Praxis drängt zur Eröffnung des Rechtsweges . Ich erinnere
daran , daß amenkanisches corned beef als feine Eisenwaare
verzollt wurde , weil eS in dünnen Blechbüchsen einge -
führt wurde , feiner Käse alS feine Zinnwaare , weil er in
Staniol eingeführt wurde : ja es war sogar einmal die Frage
praktisch , od der Käse , der in verfilbertem oder vergoldetem
Staniol eingeführt wird , nicht als Silber - oder Goldwaare

verzollt werden solle . Gegenwärtig schwebt eine Auslegung
vor dem Bundesrath , welche weite Kreise beunruhigt , wonach
die Fässer , in denen Petroleum eingeführt wird , als Böttcher -
waaren zu verzollen seien . Welche Fluch von Streiiiakeilen ist
im Anzuge wegen der differentiellen Behandlung des RozgenS !
Ich möchte gegenüber den praktischen Unzuträglichkeiten , die

fich schon jetzt herausstellen und die unsere ganzen geographischen
Verhältnisse in Bezug auf die Mühlenindustrie auf den Kopf
stellt , die für die Erhöhung des RoggenzolleS eingenommenen
Herren fragen , od fie im Stande find , den Rogaenzoll in der
Weise aufrecht zu erhalten . Am 20 . Februar traf hier ungart -
sches Mehl ein ; am 28 . Morgens früh 8 Uhr tritt daS Sperr -
gesetz in Kraft : die Deklaration des Mehls ist längst erfolgt ;
der Mann hat seinen Zoll am 23 . bezahlt , die Hälfte des
MehleS war schon abgetragen ; da erhält er Nachricht
von der Zollbehörde , daß ihr eingefallen ist , daß das
am 20 . Februar eingesührte Mehl doch noch unter

daS Sperrgesetz falle und behält die andere Hälfte
zurück, läßt fich noch Lagergeld bezahlen und nicht bloS den
erhöhten Zoll für die zweite Hälfte , sondern auch den bereits
abgefahrenen Thell . Ein Importeur produzirte in Emmerich
Zeugnisse , um die günstige Behandlung seines Roggens zu
bekommen ; der Zollinspektor erwiderte darauf , die Sache scheine
richtig zu sein ; der Mann beschaffte fich also keine weiteren
Atteste : nachträglich ist aber der Inspektor zur anderen An -
ficht gekommen und ließ die Schiffe nicht ohne den erhöhten
Zoll pasfiren . Ein anderer Importeur wendet fich an die Ge -
sandtschast in Paris und bittet um Auskunft , wie er fich zu
verhalten habe . Die Gesandtschaft erklärt, fie könne keine Aus -
krmft geben , es handle fich um die Entscheidung eines Prin -
zipS , er möge warten , bis daS Prinzip entschieden ist . Unter

diesen Verhältnissen soll jemand in Deutschland soliden Han -
del treiben ! Ja , wenn der Mann in Neu - Guinea ein Geschäft
hätte I — Da rüsten wir für Hansemann und Bleichröder u.
Co . ein ganzes australisches Geschwader auS für den Fall ,
daß fie dort Handel treiben sollten . So anjiändig
wird man behandelt , wenn man in Neuguinea vielleicht
eine Kopraspekulation hat . Neulich bei Korea mit
einem Meier sollten wir zwei Konsuln bewilligen , eS
kommt vielleicht noch ein Meier hinzu (Heiterkeit links ) ; hier
handelt eS fich um tausend Meier , um einen ganz anderen Um -

fang des Handels . Eigenthümlich ist dir Behauptung Rein -

badenS , daß eS fich für den Richter nicht schicke , Zollstrettig -
leiten zu entscheiden . Aber wenn ein Richter nicht zu vornehm
sein darf , um oft sehr gemeine Jnjurienprozeffe , um Pferde -
Händel , wo Einer den Andern zu betrügen sucht , und Anderes
dergleichen zu entscheiden , soll er dann zu vornehm sein , um
Zollsttettigkeiten zu entscheiden ? Dann soll für den einfachen
Amtsrichter etwcetwas nichts würdig sein , waS der Bundesrath , der
doch größeres Ansehen verdient , nach seinem Ermessen zu ent «
scheiden hat . Wenn nicht in Deutschland der Rechtsweg er -
öffnet wird , so entsteht eine Rechtsunficherheit , die dem Handel
eine unsolide Bafis giebt , und ihn zwingt , durch größeren
Handelsgewinn fich eine Prämie gegen dergleichen Aus -

legungen des Bundesraths zu fichern . Vom Stand -

punkte der FraltionSpolitik könnten wir dem ja sehr
ruhig zusehen , denn je brüsker so in das unmittelbare
Leben hineingegriffen wird , um so erregter wird auch die
öffentliche Stimmung gegen den Zolltarif und gegen diejenigen ,
die ihn zu Stande bringen wollen . Die Uebergangsverhältniffe

Die Krisi «� an welcher die Pariser Geschäftswelt im

Augenblicke leibet , hat den Agenturen dieser Art

außerordentlichen Vorschub geleistet . Die Erpressungen
werde » mit einer Frechheit ohne Gleichen ins Werk

gesetzt . Es geht soweit , daß jetzt ein „ Journal des

prote ts " herausgegeben wird , in welche « nach dem

Prospektu » alle protestirten Wechsel registrirt werden mit
Angabe von Namen und Adresse des Schuldner », de «

Wechselbetrages und d : S amtirenden HuissierS . In einer

RedaktionSnotiz wird aber hinzugefügt , daß Personen , welche
auf daS Blatt abonniren wollen oder «in Uebereinkommen
mit der Administration zu treffen wünschen , fich Vormittag »
auf dem Bureau einzufinden haben . Thut man daS , so
erfährt man , daß daS Abonnement 100 Fr . kostet , und daß
man alsdann , so oft eS Einem beliebt , Wechsel gegen sich
protestiren lassen kann ; das Blatt nennt niemal » d,e Namen
seiner Abonnenten . Verschleierter kann die Eipressung nicht
betrieben werden , und die mit einer Protestzeitung ver -
bundene Agentur hat viele ihresgleichen .

Aber noch schlimmer sind freilichjdie agencee de renaeigne -
ments . Dieselben umfassen einen großen Kreis und
leisten Beihilfe für all « Dinge . Sie fpioniren da » Thun
und Treiben von Eheleuten aus und haben eine feste Taxe ,
nach der sie Zeugen für Verwendung bei der Ehescheidung
liefern . Die Angelegenheit der Madame ClooiS HugueS
mit Morin beweist, « a » sie in dieser Beziehung zu leisten
vermögen . In dergleichen Dingen besteht , und da » ist für
die Pariser Sitten charakteristisch, ihr Hauptgeschäft , bei
dem große Summen verdient werden . So hatte
vor nicht langer Zeit ein Ehemann au » der vornehmen Ge -
sellschaft eine Ehescheidungsklage gegen seine Gattt « angestellt .
Diese Klage war von Seiten der Ehefrau mit einer gleichen
Klage erwidert worden . Da unmündige Kinder vorhanden
waren , so mußte die Vormundschaft und die Verwaltung
deS bedeutenden Vermögens dem Sieger im Prozeß »u.
fallen . Die Eheftau als die Klügere wendete sich an eine
Agentur , welche den Ehemann durch ihre Leute auf Schritt
und Tritt ,m Auslände verfolgen ließ und einen Ehe -
fcheidungSgrund zu arrangnen wußte . Vergeblich bot der

müssen möglichst milde gestaltet werden , um nicht unnöthig �
Nachtheile der Gesetze zu steigern . Wenn die schutzzöllneris »
Mehrheit , aus deren Mitte der Antrag Windthorst hervorp
gangen ist , nicht mit aller Energie nach der Verwir ' iichung�
Absichten ves Antrages Windthorst strebt, dann hätte fie ist
lieber gar nicht einbringen sollen , denn dann hat der Anti«!
mehr geschadet als genützt . Im Vertrauen auf diesen Antnt
find Geschäfte , die unter dem neuen Zolltarif nicht meh
winnbringend find , nicht rückgängig gemacht worden , was
Mancher sonst gethan hätte. Die richtige Ausführung der w1

setzetbestimmungen ist nickt nur eine Frage der Achtung p
dem Gesetze überhaupt . Sonst verbreitet fich die AuffassuG
die ich nicht wie der Finanzminister als traurig optimistis »
sondern als traurig pessimistische bezeichnen müßte , daß es #

den Inhalt , den Wortlaut des Gesetzes nicht ankofl�
wenn man nur die Macht in Händen hat , auch ei«

Auslegung gegen die Abstcht deS Gesetzes durchzubringO
( Beifall links ) j

Staatssekretär v. Burchard : Der Abg. Richter hat�
in den Anträgen behandelte Frage ganz besonders aufzubauM
versucht und dabei gegen den Bundesrath die weitgehend
Vorwürfe und Beschuldigungen erhoben . Das Land weißst
waS es von diesen Reden , vre heute nicht zum ersten Male -

diesem Hause vorgebracht werden , zu halten hat ( große lliw
links) : ich weise die Vorwürfe zurück . Wenn der Abg . Aich »
von einer Abschlagszahlung auf einen Staatsstreich , von d
Ironie auf die Abficht des Gesetzgebers fpricht, zo kann »
diese Ausdrucksweise nicht anders denn als grundlose �
schuldigungen bezeichnen . Für die auch heute unS wieder �
geführten Zollkuriosa ist ja der Bundesrath gar nichts
antwortlich ' Ausschreitungen untergeordneter Zolldebor�
kommen überall vor . Die Verantwortung deS Bundesd
beschränkt fich auf die an letzter Stelle von ihm anzuordnt »'
Remedur , und diese ist in allen Fallen durch dm Sun ®*

rath veranlaßt worden . Es hat stch übrigens gezeigt , daß ' ;
Zeitungsberichte über derartige Kuriosa , wie fie damals
auch heute wieder kolportirt worden find ( Abg. Richifi
Keine Zeitungsberichte !), zum Theil ganz falsch , zum ZJv
tendenziöse Erfindungen , zum Theil Mißverständnisse u %
und daß es vielleicht beffer gewesen wäre , das Haus bän ' i
mit diesen Dingen nicht beschäftigt . Es ist doch nicht %
deS Reichstags , fich mit irgend welchen , an irgend einer �
auftretenden zerstreuten Zertungsnachrichten zu befassen . �
Richter irrt , wenn er die Durchführung des Sperrgesest ' �
sehr einfach hätt ; eS ist außerordentlich schwer gewefe»�schwerer , als zu kritistren und Herr Richter thäte viel �
statt lediglich Kritik� zu üben , posttive VerbesserungsoorlS�
zu machen . ( Heiterkeit links ; Rufe : Ist ja „
trag Ausfeld !) Ich betone nochmals , es hat dem Bum - Sj
durchaus fern gelegen , die Klausel durch die Art der %

führung wirkungslos zu machen . Herr Richter hält dü TJ
führung des Rechtsweges für eine mit der Zollerhöhun«�
Getreide gar nicht vergleichbare untergeordnete Angeles�
Es mag ja sein , daß die Einführung der Getreidezolleih ®??
in wirthschaftlicher Beziehung eine sehr große Bedeutung
aber prinzipiell ist uns eine solche Machtoerschiebung un ® \

ziell eine solche Machtverkürzung der Exekutive vollständig�
annehmbar und die Annahme des Antrages würd «
Zustandekommen des ganzen Gesetzes ernsthaft in

stellen .
Abg . Woermann : Die letzten Ausführungen

den tAevanken Krinaefl .

V
yi

Staatssekretans könnten auf den Gedanken bringen , _
Regierung eigentlich nicht beabsichtige, der Windthmn�
Klausel gerecht zu werden - Auf die Einfuhr , die in den�i
Monaten schon stattgefunden hat , kann daS Sperrgesetz
zurückwirken : die für fie beigebrachten Zahlen bewerl�
nichts über die schwebenden Spekulationsgeschäfte . Dss ?
regeln des Bundesraths find hauptsächlich aus FuMj
Zolldefrauden veranlaßt worden . Wenn der Zolltarif
Jahre einschneidend geändert wird , so muß da » sehr beWy
den Schaden anrichten . Mit unseren Anträgen wollen
wenigstens dem Handel einige gerechte und billige
rungen verschaffen . Auch die Vortheile , welche die LanfP�
schaft von den neuen Zöllen hofft , werden keineswegs
wenn man auf die jetzt noch schwebenden
Rückficht nimmt ; und auch der Staat könnte auf j* wl
mäßig geringe Einnahmen verzichten , um zu vertz�,
die berechtigten Interessen zahlreicher Bürger verletz !
( Beifall . ) , _

Minister v. Scholz : Der Vorredner hat %
auS Altona mitgethellt ähnlich dem oberschlefischen '

Abg . Meyer . Liegt der Fall wirklich derartig , so
nicht daran , daß ver Bethelligte nicht meinen wird .

(Olf
höhere Finanzbehörde in der Lache nichts thun kanft�.
daß er fich, namentlich auf Grund der
den Finanzminister wenden wird -

Die Debatte wird hierauf geschloffen . .
:

Persönlich bemerkt Abg. S c i p i o , daß es ihm bm" .

eine prompte Ausführung kann man fich verlass «n, -

man nur nicht naiv genug gewesen ist , ein zu groß®*)
geld zu bezahlen . Soll ein Racheakt ausgeführt,� M

zu Boden geschmettert , seine bürgerliche und sozln ß
lung von Grund au » vernichtet werden , so kann m f*

Sache ruhig in die Hand einer solchen Agentur Ks z /
Verleumdung gehört zu ihrem Spezialfach .
tuten verstehen sich hierauf aus dem Grunde u

mit großer Geschicklichkeit um alle die Klipps » .
�

schiffen , an welchen Andere scheitern und der Just '

Arme fallen würden . t
ES hängt gleichsam ein DamokleSsch vertüber den v

der ehrenhaften Leute ; Niemand kann wissen , » jn �
zum Opfer fällt . Die Meisten wissen auS lhr «��
Kreise Beispiele dieser unheilvollen Wirksamkeit zu

und die gemeinsame Furcht vor dieser ErscheinunS
nnige Grund für die Symp- ' »' ��Wirklichkeit der alleinige

Mad . Clovi » HugueS entgegengebracht wird .

liehe bei der ganzen Sache .st nur . daß . wieuch « oe . ver ganzen Sache ist nur , daß , w. e �
° .

ungestüm auch dieselben drakonischen Maßregln u

Agenturen verlangt werden , wie solche die Bm ) , jrt
Sp . elhöhlen getroffen haben , der Ausrottungb �
brefe Agenturen denn doch kaum zu zufriedenste \

fultuten führen dürfte . Die Regierung kann *

Femb nicht einschreiten , denn sie ist selbst
vornehmste Kunde der Agenturen . Dieselben sp

fähr dieselbe Rolle , wie seiner Zeit Bidocq " hen f
gab «. Vidocq war ein früherer Galeerenskla
Polizei in ihren Sold nahm , weil Niemand �
die Verbrecherwelt kannte und dieselbe
mochte . Die ageuees de renseignements wer bi®

ten Theil von früheren Volueibeamten 9*- - - - - -- , —— V. . �- - - - - -- - - "_ flUsil .
Grund irgend eine « Vergehen « au « UmwW ' jW f.(
sind und jetzt für eigene Rechnung de « Spw Wwfind und jetzt für eigene Rechnung de « » P1 ® ,, , tzy '
fetzen . Ein Notar , der Unterschleife bega��F
ruinirter Finanzmann oder andere ähnliche dst. , �
Existenzen verbinden sich mit Jenen « » d sch

wendigen Mittel zur Etablirung des Geschäft?' � |
der Eröffnung sucht man eine " Audienz be> Aenst
präfekten nach und stellt ihm die bedeutsame „n® w f
welche man seiner Verwaltung leisten kon '

£)i<
weiß nur zu gut die ihm in Aussicht gest�g�stk
würdigen . Der offene Krieg, welchen der v

5lfo. nl
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®4IuS der Debatte unmöglich gemacht sei , seinen Antrag zu
« ntündtn sowie die mißverständliche Auffaffung deffelbm zu

Abg. v. Reinbaben : Herr Richter hat mir vor -
»eworfen . mit Behaglichkeit von der oppofitionellen Stellung
M Abgeordneten gesprochen zu haben . Die Bemerkung
wt ihn wohl nur darum empfindlich berührt , weil er selbst
>u dieser Oppofitwn gehört . Wenn er aber weiter unter
«nspielung auf meinen Beruf von der Verantwortlichkeit
llvuvernementaler Abgeordneter gesprochen hat , so erwidere ich,
« I es nicht Sitte dieses Hause ? war , auf die außerparlamen -
Wische Stellung . . . ( Der Präfident erklärt , daß Redner den

Gahmen der persönlichen Bemerkung überschritten habe . ) Ich
Mlare , daß wenn man mich durch die wiederholten Änspie -
« ngen auf meine amtliche Stellung aus dem Parlament
wausgraulen könnte , so wäre ich ficherlich nicht hineinge -

Abg. Woermann : Herr v. Scholz hat gesagt , ich

M habe in meinen Wahlreden die Frage der Erhöhung der

�treidezölle erörtert . Ich frage alle Herren hier , ob Sie ge «
MjuM haben , daß alle die Dinge , die Sie in Ihren Wahl -
«den besprochen haben , uns gleich in der nächsten Eesfion
SW beschäftigen würden . ( Lebhafter Widerspruch rechts . )
Z« habe übrigens in meiner Wahlrede bemerkt , daß ich

�icht�
an die Möglichkeit einer Erhöhung der Getreidezölle

Abg. Meyer ( Halle ) : Herr Minister v. Scholz hat mir

•JJsegenhalten, daß er die von mir erwähnte Verfügung nicht
Mpschrieben habe . Wir kennen keinen Unterschied zwischen
xm Minister in Vertretung und dem Minister in eigener
" Mon , und habe ich mich nicht für befugt gehallen , mich in das
ttrte Vcihältniß zwischen dem Minister und seinen öcrwal -

�gs-Direktoren einzumischen. Herr v. Wedell - Malchow hat
Mrt , er wiffe nicht , wie weit er meine Ausführungen über
W Zulaffung bei Rechtsweges habe ernst nehmen sollen . DaS
Aut mir leid , aber ich glaube mcht , ihn durch mein « Rede in

�»er Auffaffung unterstützt zu haben . Dieselbe ist also wohl
",Ut aus den unversteglichen Quellen gekommen , die in seinem
Bgepfn Geiste sprudeln . ( Große Heiterkeit. )
!D . Abg. Richter : ES ist mir nicht eingefallen , Heim von

�nnbaben auS dem Parlament herauSgraulen zu wollen . Wenn
' " n einmal Konservative hier find , so wünschte ich, daß alle

!- waren , wie er . ( Große Heiterkeit. ) Herr Minister v. Bur -

SIS .f,at fast meine ganze Rede entstellt wiedergegeben . Ich
Isiwranke mich hervorzuheben , daß ich von Zeitungsnachrichten— _ _ ■ ,, , m wV VJ LTVI*11f . f

9* . J v" - Zollbehörden . . . . .

t . . ,
" Herren Minister künftig nach hohem Vorbilde fich ge -

».„II. fühlen sollte , auch persönlich ausfallend gegen mich zu
. so möchte ich dieselben im Jntenffe ihrer eigmcn Po -

�tahören
� vorher wenigstens einigermaßen aufmnksam

5 Uhr . Nächste Sitzung

ge Ackermann , Jung
■J.

• " »«yoten .

' en , Grillenbera et . ij

»bgeordnetenira «» .

A » Sitzung vom 9. März , 12 Uhr .

Cchn?1. Wftertifche vonPuttkamer , Maybach , von
- . ' J und Kommiffarien .

von hw lnm ®Iat pro 1885/86 eingegangene Nachtrag wird

empsoh��udgelkommisfion zur unveränderten Genehmigung

rvigJrf�&ch die Etatistrung der braunschwcigischen und schlei «

Bahnen, sowie der Münster - Enscheder und der Halle -

Nähme - . . v " " Bahn entstehende » Veränderungen in den Ein -

DrskuMn» Ausgab « kapiteln deS Eisenbahnetats werden ohne

2) 97 » M " am Hause genehmigt , ebenso die Forderung von

ftronff Verstärkung der Lokalpolizei in

» TßOnn a- und die extraordinäre Forderung von

» TiZ / �k . zum Ankauf des AntheilS deS Grafen Henckel
6 �" NnerSmarck an derEteinkohlengrube Guido bei

einschließlich der ihm gehörigen zwei Freikuxen .
Das Etatsgesetz wird darauf ebenfalls ohne DiS -

° n unverändert angenommen ! desgleichen daS Anleihe «
< tz. Der Anleihebedarf beläuft fich unter Berückstchtigung

�äb�Mk än>t ' *er ��unfl und des Nachtragsetats auf

In zweite Berathung des Etats ist damit
" allen ihren Stücken erledigt .

In, . � der Generaldiskusfion der dritten Berathung des Ge -

Atntwurfs , betreffend wegepolizeiliche Vorschriften für Schles -

�' Holstein, wünscht mh : �- ,
« e - ,

za. Abg . p. R a u ch h a u p t , . daß die Regierung auf dem

ir/Se der provinziellen Gesetzgebung auf diesem Gebiete fort -

kf oorher aber die detheiligten Provinztallandtage gutacht -

fejkath, seit derselbe ultraradikal geworden , mit der Polizei

�
uhrt hat , hat dieselde mehr und mehr außer Stande

f/' tzt, mit der erforderlichen Energie aufzutreten . Der -

fc/!* steht nicht die Hälfte der Leute zur Verfügung , deren

»»»rf . MacS , der frühere Chef der geheimen Polizei ,

j
ad

unzweifelhaft der tüchtigste , der existirt hat , enthüllt
> lernem kürzlich herauSgegebenm Buche : Le Service de

to�rete die Schwächen der Polizei in schonungsloser

hi,
' ' ' Für ganz Paris und das Seinedepartement beträgt

f . , fiayze geheime Polizei kaum 200 Personen . Die Eifer -

anderweitiger Verwaltungsorgane und die bureau -

Administration verhindert außerdem eine geeignete

J�foinleit, so daß die meisten Verbrecher straflos aus -

i &
« JÄ Ä - ÄS

Grunde keine andere Ursache hat , als die Unzu -

u' llu der

W �stffamkcit in den
,stch nur deshalb

Weg gelegt werden .

zurückgezogen, well

Mace selbst
er einsah ,

�so. wi . ? ° ' syat0 zaiuugrzo » . . . ,

. . . . . . . .

. . . ...

' frWn T ®,e Dinge liegen , unmöglich etwa « ausgerichtet

den
Deshalb muß man nothgedruagen die

stiin birf . r
,stutfn angebotene Handreichung annehmen ,

�gisck „
unterrichtet und haben die Mittel , um

sich
schnell zu arbeiten , so daß die offizielle Poli -

SNiL ' ; ,en an diese privaten Kollegen um Auskunft
* - - - - - -» 6 - Mittel werden in

> . ' , . . ,r ____i' . JLZitt—
UNd in I

�ttieh j��tißrn mehr

werden

ertheilen ,
Protektion

| t ßTOß UIIW

in der thunlichsten Straflosigkeit für

nebr oder minder bedenklichen Geschäfts -

Agenturen nur

MiSwstÄI * me
Lsyi wird "

- — . . . .

stj dft L
" » « entbehren . Aber es wiro ,wwci

»odM» der e, - t
davon zu überzeugen , für welche die Poli -

��""denbock ist . Deshalb müssen die Zustände

iL
werden , die nächtlichen Mordanfälle

k*! V « begrejs/ "? müssen sich noch weit mehr häufen ,

dst, K' g,
daß « n andere « Verhältniß zur Polizei

' den in 1 1' . le Sicherheit in den Straßen und

BN Häusern wiederherzustellen .

Vom Regierungstische wird erwidert , daß über die weitere
Beschreitung dieses WegeS im Schöße deS StaatsministeriumS
bereits Erwägungen stattgefunden habm , deren Resultat noch
nicht feststehe .

Der Entwurf wird darauf im Ganzen unverändert ge -
nehmigt , der Rechenschaftsbericht über die Verwendung der
flüsstg gemachten Bestände der in den § § 94 und 95 der
HinterlegungSordnung bezeichneten Fonds uno Gelder pro 1884
durch Kenntnißnahme für erlevigt erklärt .

Echluß 1 Uhr . Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr.
( Dritte Berathung des Etats . )

s okstes .
er . Wanderlust steckt in dem Berliner , wie in jedem

Großstädter . Nicht etwa , daß er besonderen Trieb hatte , weite
und abenteuerliche Reisen zu unternehmen , im Geqentheil , der
richtige Berliner befitzt , trotzdem seine Stadt allmählich im -
ponirende Größenverhältniffe angenommen hat , immerhin noch
ein gut Stück von kleinstädtischem Sinn , der fich vor allen
Dingen sin einer wirklichm Liebe zur Heimathlichen Scholle
bethätigt . Aber , wenn die junge FrühlingSsonne lockt , wenn
der erste laue Windzug durch die Straßen zieht , dann treibt
eS ihn ganz mächtig hinaus in die freie Natur , dann will er
auch einmal etwas mehr sehen von dem blauen Himmel , der
fich gleich gütig und gleich lächelnd über unS Alle ausbreitet ,
dann will er mit eigenen Augen beobachten , wie daS keimende
Leben knospt und mächtig hervorschießt , er will fich selbst davon
überführen , daß eS noch etwas Anderes giebt auf der Welt ,
als dunkle vier - und fünfstöckige Hinterhäuser mit schmutzigen
Höfen , endlose , langweilige Lrlernenreihen und grau in grau

t «zeichnete Asphaltstraßen . Hat der Arbeiter während der ganzen
Loche dem öden , geist - und neivenabspannenden Geklapper der

Maschine gelauscht , die ihm nichts Neues zu erzählen weiß ,
wenn er den Dunst der Fabriken eingeathmet hat , dann zieht
er hinaus , um auch einmal frei aufzuathmen in der freien
Luft , fich harmlos zu freuen an den Wundern , die ihn um -
geben und von dmen er während der sechs harten Wochentage
so gut wie nichts zu sehen dekommt . Es liegt entschieden etwas
Rührendes darin , wenn man draußen in VergnügungS - und
Vorartm Berlins Männer steht , denen man es anmerkt , daß
sie gewohnt find den schweren Schmiedehammer mit nerviger
Faust zu führen , die mit Feile und Hobel umzugehen verstehen ,
und die draußen mit einer gewiffen Art stummer Andacht den
eisten knospenden Trieb an Baum und Strauch betrachten ,
die dem jubilirenden Gesang der Lerche , die fich hoch oben
unstchtbar in dem blauen Aether wiegt , ebenso ver -
wundert lauschen wie ein Börsenmann den trillernden
Tönen einer berühmten Sängerin . Und weshalb sollten ste
auch nicht ? Für . sie ist die freie Natur ja fast ein unerschlos
smes Wunderland , ste widmen fich dem Genuß derselben in
den wenigen freien Stunden , die ihnen bleiben , mit einer

ganz anderen Innigkeit , als derjenige , dem es freisteht , fich
tagtäglich draußen zu ergehen . Man kann das gerade jetzt
sehr häufig beobachten , und namentlich der letzte Sonntag mit seiner
warmen Frühlingssonne ) lockte die russtgen staubgeschwärzten
Männer mit ihren Frauen und Kindern zu Tausenden hinaus in das
Freie . ES mag sein , daß eS im Thiergarten am Sonntag Nach -
mittag sehr fein , sehr nobel zuging , an anderen Orten war es
entschieden viel herzlicher und gemüthlicher . Im vornehmen
Berlin W. zeigt man seine Kleider , seine Pferde , seinen
Wagen und sein gelangwellteS Geficht , man ist froh ,
wenn man die Stunden , während welcher der gut « Ton
es erfordert , fich sehen zu lassen , abgeritten oder abgefahren
hat — an anderen Enden Berlins amüstrt man fich eben ,
man ist froh , einige Stunden unter Menschen sein zu dürfen ,
man freut fich mit den Anderen . Und sind eS auch nur wenige
Stunden , die uns frei bleiben , so war man doch draußen , man
hat einmal andere Luft geathmet , man fühlt unwillkürlich Leib
und Seele gestäikt und erfrischt . Die Erinnerung an ein paar
schön « Stunden im Freien bleibt und gewöhnlich während der
ganzen Woche , sie belebt unS zu neuer Hoffnung , und schließlich er¬
scheint unS auch in schweren Wochentagen das Stückchen
Himmel , welches wir durch die blinden Scheiben der
Fabriken erblicken , weniger trübe , weniger grau . Mögen
am ersten schönen Sonntag noch recht viele folgen .

N. Vergiftung auf offener Straße . Em zirka 30jähri .
ger Handlungsgehilfe M. machte gestern Mittag 2 Uhr vor
dem Hause Krausnickstraße 3 a dadurch seinem Leben ein Ende ,
daß er aus einer Flasche eine Quantität Oleum zu fich nahm .
M. stürzte sofort auf den Steinstufen zusammen und gab nach
kurzen Augenblicken seinen Geist auf . M. , welcher bei einem
Kaufmann Pflaum in der Büsching - » nd Barnimstraßen - Ecke
angestellt und seit vorgestern von seinem Prinzipal entlassen
worden war , soll die Tbat aus Verzweiflung vollbracht haben .

Polizei - Bericht . Am 7. d. M. wurde auf dem Felde
zwischm der Tilfiler - und der Petersdurgelstraße ein un -
bekannter , 60 bis 70 Jahre alter , anscheinend dem Arbeiter -

stände angehöriger Mann in erstantem Zustande aufgefunden
und nach dem Krankenhause am Friedrichshain geschafft . —

Der Vorarbeiter Wodzniack verunglückte an demselben Tage in
der Seifenfabrik von Treu u. Nugltsch dadurch , daß er beim

Talgschneiden mit der rechten Hand zwischen Welle und Kamm -
rad der Maschine gerieth , wobei ihm das Fleisch der oberen
Hand abgequetscht wurde . In der Nacht vom 7ten zum 3ten
d. M- brannte ein Gartenhaus auf dem Grundstück , Roon -
straße Nr . 7 völlig nieder . — Am 8 ten v. M. NachmiltagS
erschoß fich ein Mann in seiner in der Bärwaldftraße belegenen
Wohnung mittelst Revolvers . — Zu derselben Zeit sprang ein
Mann in selbstmörderischer Abstcht unweit der Eisenbahnbiücke
in den Landwehrkaflal . Er wurde von hinzugekommenen Per -
sonen auS dem Wasser gezogen und nach der Wache de « 70 ten

Polizeireviers gebracht , von wo aus er nach Anlegung trockener
Kleider fich nach seiner Wohnung begab . — Um dieselbe Zeit
fiel der Arbeiter Knack im Hause Gartenstr . Nr . 165 die zur
Wohnung seines Bruders im Keller führende Treppe hinab
und erlitt dabei eine derartige Verletzung an der Etim , daß er
nach dem Lazaruskrankenhause gebracht werden mußte .

GerirW - Rettung .
AnwaltSbureau für Gerichts - und Verwaltnngssacheu

so lautete der hochtrabende Name eineS Instituts , welches in
der Langenstraße domiziliit war und unter der Leitung des
Winkelkonsulenten Friedrich Hermann Ernst Schmidt stand .
Genanntes Bureau hat im Laufe einer fast dreijährigen Exi -

stenz unsägliches Unhell angerichtet , da e « hauptsächlich von

sogenannten kleinen Leuten in Anspruch genommen wurde .

Der Inhaber Schmidt ist während der letzten Jahre wenig
auS dem Gefängnisse herausgekommen , saß er nicht in Unter -

suchungshaft , so verbüßte er eine Gefänqnißstrafe wegen Ur -

lundenfälschung , Unterschlagung oder wegen Betruges . Gestern
Halle fich wiederum die 3. Strafkammer des Landgerichts l mll ihm

zu beschäftigen , indem gegen ihn eine schwere und eine einfache
Urkundenfälschung , sowie ein Betrugsfall ver -

Handell wurde . Der Beihllfe zur schweren Urkundenfälschung an -

geklagt hatte einer seiner ehemaligen Bureauarbeiter , der Schreiber

Arthur Hermann Felix Vogt auf der Anklagebank
neben ihm Platz zu nehmen . Die Verhandlung entrollte ein

charakeristischeS Blld von dem gemeingefährlichen Treiben dieser

Sorte von „ Volksanwälten " ; Schmidt erfreute fich einer sehr
umfangreichen PraxtS und durch sein gewandtes Auftreten
welches durch ein dedeutendes Rednertalent unterstützt wurde ,

ifti es zu erklären , daß seine bedauernswerthen Klienten ihm
rückiialiloses Vertrauen schenkten . Im Juni vorigen Jahres be -

. „ _ - » - - - - - - - -' " " aldner , welcher auf einemNcubau

igungsklage jjegen seinen ehe -

ättligen Arbeitgeber anzustrengen . Schmidt beauftragte seinen

Schreiber mit der Aufnahme deS JnformationS - ProtokollS und
da Waldner seines gebrochenen ArmeS wegen außer Stande
war , dies Protokoll zu unterschreiben , so ließ Schmidt eine
alte Bekannte desselben , eine Frau Fleischer , welche ihm den
neuen Klienten zugeführt hatie , an dessen Stelle die Unter -
schrift vollziehen . Hierbei wies er aber die Frau Fleischer an ,
zwischen dem Text des Protokolls und der Unterschrift einen
leeren Rmm zu lassen und diesen hat er später eigenmächtig
mit einem Zusatz ausgefüllt , wonach ihm Waldner seine
Forderung als verfügbares Eigenthum zedirte . Später
hat Schmidt bei der Prozeßvollmacht dasselbe Manöver
ausgeführt . Natürlich ließ er fich von dem armm
Maurer 10 Mark Gerichtskostenvorschuß zahlen und rührte
dann die Finger in dieser Angelegenheit nur , um das Geld
für fich zu verausgaben . Ja ähnlicher Weise verfuhr der
„ Vollsanwalt " in anderm Fällen und stets waren eS arme
Leute und Arbeiter , die ihm ins Garn geringen und von ihm
gerupft wurden . Beide Angeklagten machten in der Verhand «
lung die unglaublichsten und raffinirtesten Winkelzüge , um fich
auS der Schlinge zu ziehen , der Staatsanwalt hielt aber Beide
durch die Beweisaufnahme überführt und beantragte gegen
Scdmidt 2 Jahre 2 Monate Zuchthaus , gegen Vogt 6 Monate
Gefängntß . Der Geiichtshof verurtheilte Schmidt zu 2 Jahren ,
Vogt zu 9 Monaten Gefängniß , rechnete ihnen auch je 3
Monate der die Untersuchungshaft an .

Die Beförderung zweier Kassiber aus dem Unter -
fuchungSgefängniß zu Moabit lag einer Anklage zuGrunde .
die gestern gegen den früheren Gefangenen - Aujseher Friedrich
Wilhelm Kliecke wegen Annahme von Geschenken für eine
pflichtwidrige Handlung , gegen den Fleischhändler Louis Bruno
Wieland wegen Anstiftung hierzu , so vi « gegen die Wittwe
Marie SadroSztnska , geb . Wieland wegen Beihilfe vor der
ersten Strafkammer hiesigen Landgerichts L verhandelt wurde .
Der Angeklagte Wieland befand sich im August v. I . unter
dem Verdacht begangener Hehlerei in Untersuchungshaft . Es
gelang ihm , dem ersten Angeklagten , der fich in Folge ringe -
tcetener Krankheits - und Todesfälle in der Familie in großer
Roth befand , zu bereden , ihm erst einen und später einen
zwetlen Brief an die Adresse seiner Mitangeklagten
Schwester zu besorgen . Den ersten Brief bestellte Kliecke
persönlich und erhielt dafür laut der in dem Schreiben
enthaltenen Anweisung ein Geschenk von 5 M. Den zweiten
Brief sandte er durch die Post an Frau SadroSzinSki , welche
darauf an eine ihr aufgegebene Adresse einen Koupon im
Werthe von 4 M. sandte . Dem ersten Briefe hatte Wieland
auch seinen Siegelring beigefügt gehabt . In der gegen Wie «
land schwebenden Anklagesache wegen Hehlerei fand bei dessen
Schwester eine Haussuchung statt , bei welcher der gedachte Ring
gefunden ward , welcher als dem Wie land gehörig rekognoSzirt
wurde . Auf diese Weise erhielt die Behörde von der Besorgung
der Kasstber Kenntniß Gegen Frau SadroSzinSki , die fich seit
dem 4. November er in Untersuchungshaft befindet , mußte auf
Freisprechung erkannt werden , weil dieser die Beamtenqualität
deS Kliecke nicht bekannt war - dieser wurde zu einem Jahr ,Wieland zu sechs Monaten Gefängniß verurtheilt und Ersterem
auch die Ehrenrechte auf ein Jahr abgesprochm . Den beiden
Verurtheilten wurden je 3 Monate auf die erlittene Unter »
suchungShaft angerechnet .

Ein „ Arbetterbanquter " stand als gewerbS - und gewohn -
heitSmößiger Wucherer in der Person des Schloffers August
JablonSky am Sonnabend vor der ersten Strafkammer am
Landgericht II . Die Beweisaufnahme in Verbindung mit den
aktenmäßigen Ergänzungen des Vorfitzenden ergab folgenden
Thatbestand : Der 33 jährige Angeklagte , der seit 7 Jahren im
FeuerwerlslaboLatorium zu Spandau arbeitete , hatte fich unter
seinen Arbeitskollegen die Bezeichnung „ Banquier " erworben ,
weil er den Acbeitern stets mit größter Berellwilligkeit Geld
lieh . Was die Zinsen , die der „ Banquier " nahm , anbetraf , so gab
fich derselbe mit Kleinigkeiten nicht ab , er ließ fich nur für jeden
geliehenen Thaler an jedem LöbnungStage — also vierzehirtäglich— 25 Pf . , in Summa 200 pCt Zinsen zahlen . War eS in
einzelnen Fällen Roth , was die Leute bewog , sich in die Krallen
deS „ Banquier " zu wagen , so war eS in vielen Fällen auchnur Leichtsinn , auf jeden Fall war der „ Banquier " ein viel
begehrter Mann und machte ein glänzendes Geschäft . Er „ver -
stand " aber auch das „ Geschäft " vorzüglich , besonders wußte er
das Wuchergesetz geschickt zu umgehen . Wenn ein neuer
Kunde zu ihm kam, um einige Thaler Geld zu leihen , und wenn
ihm dieser , um ihn entgegenkommender zu machen , seine Roth
klagen wollte , so verbot er dem DahrlebenSsucher den Mund und
sagte : „ Ich will von Ihren Verhältnissen nichts wissen ! " Auf
diese Weise suchte er fich vor dem belastenden Momente der
„ Kenntntß " oder „ Ausbeutung der Roth Anderer " zu schützen .Die Höhe der Zinsen wurde nie zahlenmäßig festgesetzt , er
sagte nur : „ Wenn Tie mir daS geben , was andere geben ,sa sollen Sie Geld kriegen ! " Sein Zinsfuß war ja auch de -lannt , im übrigen aber rechnete er bei jeder Abzahlung seine200 Prozent Zinsen oder mehr von der Rate ab , und erst der
Rest kam vom Kapital in Abzug . So ging das viele Jahre
diS in das Jahr 1684 hinein , und das Geschäft hätte noch
länger geblüht , hätte der geldgierige „ Banquier " nicht schließlich
zu noch schlechteren Mitteln gegriffen , fich zu bereichern . So
lieh er im Jahre 1882 dem Dreher B. , dem da « Kind er «
krankt war , 9 Ml . AI « dieser bei der nächsten Löhnung 9 Mk .
75 Pf . zurückzahlen wollte , redete ihm JablonSky zu, das Geld
noch weiter zu behalten . B. dehielt das Geld und zahlte lange
Zeit die üblichen Zinsen ; dann kamen noch mehr Dailchen zu,in Summa 27 Mk . Bis zum Jahre 1883 hat der Schuldner
laut schriftlichen Nachweise 38 Mk. abgezihlt . Trotzdemschwindelte JablonSky B. , alS fich dieser eines Abends in Bier -laune befand , einen Schuldschein über 93 Mk. ab , den eralsdann sofort einklagte . Bei diesem Zivilpiozeß kam der
Wucher zur Sprache und die Entscheidung wurde ausgesetzt ,biS die Sache strafrechtlich ausgetragen sein würde . Aehnltcheund noch schlimmere Manipulationen hat der Angeklagte nochmit einer ganzen Reihe anderer Zeugen ausgeführt . Der Ge -
richtshof hielt die Momente der „ Gewerbs - und Gewohnheits -
Mäßigkeit " , der „ Ausbeutung der Roth " , wie des „Leichtsfinns "
für erwiesen und erkannte mll Rückfickt auf die bisherige Un -
bescholtenheit auf sechs Monate Gefängniß , 500 Mk . Geld¬
buße und ein Jahr Ehroeilust . Der Staatsanwalt hatte1 % Jahr Gefängniß und 5 Jahre Ehrverlust beantragt .

LandeSderraths . Prozeß vor dem Reich » - Gericht .
Leipzig , 7. März . Heute Mittag 12 Uhr wurde daS Ur -
theil in dem LandeSveriathS - Piozeß gegen den Kaufmann
Jarssens auS Lüttich und den Geschäftsmann Kntpper aus
Gillenfeld in öffentlicher Sitzung des vereinigten zweiten und

dritten Strafsenat « des Reichs-GerichtS verkündet . Da zuhoffen war , daß man durch die bei dieser Gelegenheit mit be -
tannt zu gebenden Erkenntnißgründe den ersten richtigen Ein -
blick in die dem Prozeß zu Grunde liegenden Thatsachen er «
hatten werde , so hatte fich zur UrthellSverkündigung ein sehr
zahlreiches Publikum eingefunden . ES wmde diese Erwartungauch nicht getäuscht , die öffentlich publizirten Motive deS Urtheils
waren ausführlicherer Art , als man in Rücksicht auf die strengeGeheimhaltung der vorausgegangenen Verhandlungen annehmen
durfte . Wir wissen nun , daß es fich um ein gegen daS Wohlund die Sicherheit deS Deutschen Reiches unternommenes Ver «
brechen handelt , dessen Anstifter ein im Dienste und Solde der
franzöfischen Regierung stehender Belgier gewesen ist , dem eS
leider gelang , gegen schnödes Gold die Pflichttreue einiger An -
gehörigen der deutschen Armee zu Falle zu bringen .

Da « schon mitgethellt « Unheil lautete dahin , daß der An -
geklagte Janssen » wegen in zwei Fällen begangenen Landes -
vcrratheS mit 8 Jahren Zuchthaus zu bestrafen , der Angeklagte
Knipper dagegen von der Anklage der Beihilfe zu diesem Ver -brechen freizusprechen sei .

Wir fassen die Erkenntnißgründe in Folgendem zusammen :



Jansseni , welcher ein Kaufmann zu sein vorgiebt , in Wirklich -
keit aber Schriftsteller ist und früher mehrere Blätter redigirte ,
ist von Nationalität Belgier , übersiedelte im Jahre 1878 nach
Deutschland und hielt sich bis 1882 giößtentheils in der Rhein -

provinz , vornehmlich in Köln und Deutz auf . In letzterem
Orte machte er die Bekanntschaft deS beim dortigen Bezirks «
kommando angestellten Unteroffiziers Mester , dm er gegen Ge¬

währung von Geld dazu zu bestimmen wußte , ihm die als

streng sekret geltende Mobilmachunas . Jnstruktion deS 6. Irheini «
schen ) Armeekorps auSzuliefmr . DaS wurde dadurch bemerk -

stelliat , daß nach Zeichnungen und Wachsabdrücken deS Mester

Janpens Schlüssel nachmachen ließ , welche dieser dem Unter -

osfizier Mester gab , womit derselbe alsdann den betreffendm
Attmschrank öffnete und die MobllmachungS . Jnftrukiion der «

C' rlt mtwmdete , daß er sie dreimal hintereinander Abends

Schrank entnahm und am andern Morgen , nachdem in¬

zwischen in der Nacht Janffms Abschriften gemacht , wieder

yineinlegte . Für jede dieser Gefälligkeiten erhielt Mester
von JanffenS den Betrag von 10 bis 20 Mark und außer¬
dem bewilligte und gewährte ihm dieser ein Darlehn von

50 Mark .
AlSdann machte Janffms in Düffeldorf die Bekanntschaft

eineS von Wesel nach dort alS DivifionSschreiber ver -

setzten Sergeantm Schneider , und diesm überredete er ,
ebenfalls gegen Gewährung von Geld , ihm die beim

Divistons - Kommando verwabrlen Beilagen zur ModilmachungS -

Instruktion des 7. (westfälischen ) Armeekorps zu beschaffen .
Schneider erlag der Versuchung und lieferte JanssmS gegen
ehr Geldgeschenk von 500 Mark zu drei verschiedmen Malm

die begehrten Beilagen , von denen Janffens Abschriften machte ,
welche er dann nach Paris an seinen Auftraggeber sendete .

Janffens behauptet zwar , er habe sich nur Notizen gemacht
und habe diese auch nicht nach Paris geschickt ! indessen durch
die Zeugenaussagen und durch die ganze Lage der Sache wird

diese Behauptung hinfällig . Im Uebrigen hat Janffens gar
nicht in Abrede gestellt , in der angegebenm Weise die betref -

senden Unteroffiziere bestochen zu Haben , er will aber die sekretm

Sachen nur zu dem Zwecke sich beschafft habm , um fie zu
einem militärischen Werke , in dem nammtlich bewährte Mobil «

wachungs - Einrichtungen besprochen werden sollm , zu ver -

wenden .

Die MobilmachungS - Jnstruktion gewährt den vollen Ueber -

blick über die Ausführung des Modilmachungsplanes , und die

Geheimhaltung dieses Schriftstückes ist , wie auch die mllitäri -

schen Sachverständigm erklärt haben , unbedingt erforderlich ;

dasselbe gilt von den Beilagen zur Instruktion , die ebenfalls
über die Mobilmachung eineS Armeekorps einen Ueberblick

aeben , und selbst die Kenntniß älterer Jahrgänge ist für ein «

fternbe Regierung von Vortheil . Die Hauptsache ist nun : find

diese sekreten Samen an eine auswärtige Regierung , welche

in diesem Falle die ftanzöfische ist . geliefert worden ? Der

Gerichtshof hat die Uebcrzeugung , daß das geschehen ist , in

vollem Maße erhaltm . — Es ist durch die Beweiserhebung

festgestellt worden , daß Janffens ein Agent der franzöfischen

Regierung war , dessen Aufgabe darin bestand . Mittheilungen
über die MobilmachungS - Einrichtungen deS deutschen Heeres über

EortifikationSpläne
der rheinischen Festungen k . an seinen Auf¬

aggeber gelangen zu lassen . Durch die Zeugen ist bewiesen ,

daß Janffens der Generalagmt der franzöfischen Regierung

war , daß er eine Anzahl Unteragenten in seinem Solde hatte ,
die nammtlich in dm rheinischen Festungsstädten wohnten und

ihm allerhand Mittheilungen mimärischer Natur fortwährmd

zugehen ließen , daß er selbst allwöchentlich einen Generalrapport

nach Paris einschickte . Der Angeklagte hat nicht in Abrede

stellen können , daß einer dieser Unteragentm , der als Zeuge

vorgeladene van Esse , von Wesel auS ihm regelmäßig Bericht

erstattet hat . Zwei Unteragenten waren seine beiden eigenen
Söhne . Von dem Unteragentm van Heugel . einem ehemaligen

preußischen Fähndrich , begehrt « er die MobilmachungSpläne

des bairtschen Heeres , deS 5. und 11. Armeekorps ; da « Gehalt

an diesen Agenten zahlte er pränumerando . Bei einer Unter «

redung mit diesem Agenten hat JanssmS fich direkt als einen

Beauftragten des ftanzöfischen KriegSministeriumS bezeichnet.
Die militärischen Zeugen haben sämmtlich bekundet , daß die

Informationen , welche er einzuziehen hatte , nur auf daS Ge -

heiß von militärischen Fachmännern zurückzuführen seien , die

unmöglich ihrm Wohnfitz innerhalb der deutschen Grenzen

haben konnten . Wenn man der Behauptung deS Angeklagten ,

daß er diese Jnformationm fich zur Abfassung eines Buches

habe verschaffm wollen , auch wirklich Glauben schenken wolle .

so könne man doch nicht alaubm , daß daS der alleinige Zweck

gewesen sei . Weder der Anaeklaate , noch seine Söhne würden

fich lediglich um deS ersten Zweckes willen einer so großen Ge -

fahr ausgesetzt haben .
Zuletz betontm die Erkenntnißgründe , daß bei der Straf -

abmessung die Gewiffmlofigkeit und Abscheulichkeit mit in daS

Gewicht gefallen seien , die fich in dem Verhalten des JanffenS

insofem gezeigt , als er fich nicht gescheut hat , m» ch selbst die

von ihm verführten Unteroffiziere dem Strafrichter zu über -

liefem . AlS nämlich Janffens dahinter gekommen ist . daß der

Unteragmt van Effe mit dem Berliner Polizeivräfldium in

Korrespondenz stand , hat er flugS unter Denselben fingirten

Namen , die dieser führte ( Monnier und BoremantiS ) von
Brüssel aus an dieselbe Behörde fich gewmdet und ihr die
Namen der von ihm Verführten , die nachgemachten Schlüssel
und andere Beweismittel zum festen Preise von 1200 Ml . an¬
geboten . (!!)

Die Verhaftung des JanffenS ist schließlich dadurch mög -
lich gewordm , daß der Unteragent van H' ugel von München
auS an ihn schrieb , derselbe selbst nach München kam , die Be «
Hörden aber Kunde davon dekamen und ihn in einem Münchener
Hotel verhasteten .

Während so die Schuld JanffenS ganz außer Zweifel ge -
stellt werden konnte , gelang es dagegen nicht , in Betreff des
Angeklagten Knipper den Beweis zu führen , daß er , nament -
lich dem JanffenS beim Kopiren der sekrete Aktenstücken ge -
halfen , von der beabfichtigten Auslieferung dieser Aktenstücke
an die franzöfischen Auftraggeber Kenntniß gehabt . Die Bei -
hilf « zu dem Verbrechen des LandesverrathS ist zwar ob -
jektiv als erwiesen angenommen worden , aber in Ermangelung
jene « Beweises hat eine Verurthetlung nicht erfolgen können .
In gleichem Maße verhält eS fich in Bezug auf eine etwaige
Bestrafung auf Grund von § 333 des R - Str . - B. , indem da
Knipper ebenfalls nicht nachzuweisen war , daß er Kenntniß ge -
habt , daß die Unteroffiziere bestochen worden seien .

Nach Beendigung des Vortrages der Erkenntnißgründe
verfügte der Präsident Herr Drenkmann , Knipper sofort in Frei -
Heft zu setzen , Janffens dagegen in Haft zu behalten .

Peretae uuä Versammlungen .
I « der öffentlichen Versammlung sämmtltcher Buch -

binder und verwandten Bernfsgenossen , die am Sonntag
im Louisenstädtischen Theater unter Vorfitz des Herrn Freu -
denreich stattfand , sprach Herr Jost über die Frage : „ Wie
stellen wir unS in diesem Jahre zur Lohnbewegung . " Der
Redner kritifirte abfällig die Bestrebungen der Innung und
den dekannten Ackermann ' schen Antrag , schilderte alsdann die
mangelhaste Ausbildung der Lehrlinge , sowie die dadurch Haupt -
sächlich hervorgerufene traurige Lage der Gewerkskollegen ,
welche , wie er bemerkte , durch die Kolonnenarbeit fast zur
Maschine heradgedrückt würden , und deren Lage
durch die herrschenden ungeregelten Arbeitsverhältniffe
zum sehr großen Tbeil eine nicht mehr erträgliche
genannt weiden könne . Wie die Verhältnisse jetzt liegen , dürfe
man mit umfangreichen Streikes nicht vorgehen , man müsse
fich vorläufig begnügen , in den schlechtesten Werkstätten Besse -
rungen herbeizuführen und Lohnreduktionen zu verhindern . So
viel als möglich müsse man auf diesem Wege zu erreichen ver «
suchen , bis die Gesetzgebung in wirksamer Weise die Regelung
der Arbeiterverhältnisse herbeiführen werde . — In ähnlicher
Weise ließen sich auch die übrigen Redner aus und eS wurde
darauf der zweite Punkt der Tagesordnung : „ Kongreßange -
legenheitm " erledigt . DaS Referat hierüber gab Herr Ruh -
mann und an der darauf folgenden Diskusston
detheiligten fich unter lebhaftem Beifall der Versammlung die
Herren M i ch e l s e n und I u h l. Ihren Ausführungen war
zu entnehmen , daß die Konstituirung eines Verbandes , we' che
Aufgabe dem Kongreß gestellt sei , ein wichtiger Fortschritt zum
Ziele der Arbeiterbewegung genannt werden müsse Natürlich
dürfe dabei nur auf dem Boden der bestehenden Gesetze resp .
derjenigen , welche noch geschaffen werden würden , vor -
gegangen werden ' alsdann würde auch die Regierung mit
Hilfe der Arbeiter den Uebergriffen des Kapitals
erfolgreich entgegentreten können . — Den Delegirten
zum Kongreß ließ die Versammlung nach einer angenommenen
Resolution Michelien ihre Entschließung bezüglich der Adstim «
wung bei Beschlüssen nach bestem Wissen und Gewissen ftei .
Sie erklärte fich auch mit den Beschlüffen deS Kongresses ein¬
verstanden , jedoch nur wenn das jetzige Fachorgan der Buch -
binder als Verbandsorgan anerkannt wird und wenn die Re -
daktion desselben seinen Eitz in Berlin behält . Mit einer

Tellersammlung für die streikenden Knopfarbeitcr , sowie mit
der Aufforderung , auch für die streikenden Arbeiter der Joseph ' -
schen Metallwaarenfadrik für Gas - . Wasser - und Dampfarma -
turen zu sammeln , wurde die Versammlung geschlossen .

t . Eine Versammlung der Tischler im Norden , Nord -
oste « und Nordweste « , in welcher Herr Gustav Rö >el über :
„ Unsere Aufgaben im Hinblick auf die bevorstehend « Durch -
Uihiung der Minimallohntartfe " referirte , fand wrede um unter
sehr zahlreicher Betheiligung am Sonntag den 8. d. M , Vor¬
mittags , im großen Saale deS Schützenhauses , Linienstr . Nr . 5,
statt . Indem der Vortragende die vorjährige , der Regelung
der Arbeitszeit gewidmete Bewegung anzog , wies derselbe darauf
hin , daß es fich in diesem Jahre vornehmlich um Regelung der
Löhne mit Hilfe der Minimallohntartfe handele und wieS die
Nothwendigleit derselben an vielen Beispielen nach , woraus
hervorging , daß namentlich im Norden noch vielfach Arbeits -
löhne oedeut - nd unter dem Minimaltarif gezahlt werden . Er
richtete deshalb die Mahnung an die Tischler obiger Stadttheile ,
die nur noch kurz bemeffene Zeit bis zur Durchführung der
Minimallohntarife dazu zu benützen , fich zu organistren und
dahin zu wirken , daß fich Alle , die dies bis jetzt noch nicht gethan ,

der Bewegung anschließen . Die Versammlung verpflichteil
daraufhin , nachdem längere Zeit über Werkitältenverh� -
diskutirt worden war , in einer Resolution pro Mann mini
50 Pfg . wöchentlich zum Unterstützungsfonds ,u zahlen ,
die Tischler bei der Durchführung der Minimallohntarife zu
gezwungen sein würden . Am Nachmittge desselben Ta uS
auch die Rixdorfer im Saale des Herrn Niefeak, Bergstr , 129 er
melt , woselbst ebenfalls Herr Röbel unter ftiarleguna der Ben

Tischlerbewegung und der leitenden Motive über vi - Mini
lohntarife sprach , unter Hinweis darauf , daß die Rixdorfer M

hältniffe genau dieselben wären , wie in Berlin , und dwP

folge die Interessen der Rixdorfer Tischler mir denen »

Berliner Tischler identisch seien und elftere also alle 1 %
hatten , fich der Berliner Bewegung anzuschließen . Di «
kusston bethäligte die Wahrheit der Worte des Referenten &

sei alS drastisches Beispiel angeführt , daß die Wiitwe
heim beiläufig 200 pCt . mit den jeyt gezahlten AidesttlohM
aufschlagen müsse , um nur erst die vorgesehenen Preise d»

Minimallohntafe zu erreichen . Die Versammlung beschloß de '

auch , fich der Berliner Tischlerbewegung voll und ganz MF

schließen und für die Durchführung der Minimallohnt� ?
ebenfalls einzutreten , wenn die Berliner Tischler einen CT?
bezüglichen Beschluß fassen würden . Auch wurde beschloß

Nr .

Delegirte zu wählen und regelmäßig Beiträge zu zahlen . 3 ?
Bezirksleiter für Rixdorf wurde der Tischler Schenk und wF
dem 6 Vertrauensmänner gewählt .

be . Die Generalversammlung des Kachvereiot
Metallarbeiter in Gas - , Waffer - und Dampfarmaturen ,
am Sonnabend , den 7. d. M. , in den Gratweil ' schen Biemaiw
Kommandantenstraße 77/79 , unter Vorfitz deS Herrn
stattfand , nahm nunmehr ebenfalls Stellung zu der Zeiu
satton der Metallarbeiter Deutschlands . Der Referent
Krohm , erschöpfte alle Gründe , die fich für diese Maj ,
geltend machen , und empfahl den Anschluß al « Mitalied ! �.
an die Zentralisation und die dadurch bedingte Auflösung «r

jetzt bestehenden Vereins . Die ausführliche Diskussion , vv ?
dem Referate folgte , bewies , daß der weitaus größte Th « » P;
Mitglieder mit diesem Vorschlage nicht einverstanden «j?
„schmutziges Wasser, " wie em Redner ftch
„nicht weggießen wollte , bevor reines vorhanden � i
— Mit allen gegen fünf Stimmen wurde
folgende von Herrn Eggert eingebrachte Resolution
nommen : Der Fachverein der Metallarbeiter in Gas - , r
und Dampf - Armaturen erblickt in der zum Anschluß - �
Zentralrsation gebotenen Auflösung ihre « Branchen«�,
eine Zersprengung der Kollegenschaft

HHH ' ,ih
dahin zu wirken , daß fich seine Mitglieder auch der ZenW�J

eine dadurch herbeigeführte Aktionsunfad �
keit gegen die in dieser Branche einger i ii� ,
Schleuderkonkurrenz ! — beschließt aber nach

tion , dem höchsten Ziel aller Gewerkschaften anschließen , �
dem noch in so hohem Maße unter den Arbeitern herrscop»�
Jndifferentismus entgegen zu wirken und erklärt fich r " # *
dig solidarisch mit der gesammten Metallarbeiterschaft Dsw .
landS . — In Sachen des noch fortdauernden S .teils >« ■,
B. Joseph ' jchen Fabrik hatte der Vorfitzende Herr Warm , �
Schreiben an alle die Ar eher gerichtet , welche in

Fabrik die Arbeit aufgenommen haben , um fie zu der .

kenntniß des Schadens zu bringen , den fie nicht nur i

streikenden Kollegen , sondern in erster Linie fich selber ' L

ihre Glcichgiltigleit zufügen und die Frage an fie zu u ® i,
ob fie gewillt seien , die Arbeit niederzulegen , wmn der ssj
verein fie als Streckende betrachtet . ES war nur e i n e An» ° . «

von einem Arbeiter eingelaufen , dem eS „ gar nicht einleuchte » w '

daß er zu Gunsten der Streikenden Kollegen die Arbeit nrederu�
solle , weil am nächsten Tage doch wieder Ersatz fich " ? ji
würde und eine Verlängerung der Arbeitszeit und now
eine so kleine , keinen Grund zu streiken gebe . " ( Ii ) N ®
noch mitgetheilt worden war , daß die nächste Mitglied -
sammlung , wenn möglich , in vierzehn Tag n stattfinden » %
wurde um halb 2 Uhr NachtS die stark desuchte Versammle
geschloffen . , �

Del airterr - Versammlung der Tischler . Heute
Abend halb 9 Uhr . Alte Jakodstraße Nr . 37 . Tagesol�A
1. Bericht über die bisher stattgefundenen Verhandlung/ " �
dm Meistern ; 2 Bei Lübcke , Brunnenstraße 106 ;
sprechung über Werkftattoerhältniffe Ferd . VogtS u.
Reimann , Feilnerstr . 5 » und Andere ; 4. UnterstützuN !
5. Anträge . �

Eine große Srbeiterverfammlung findet heute £ #
8 Uhr in Sanssouci , Kottbuserstraße 4 a statt , mit der

ordnung ; Das Arbeiterschutzgesetz Referent Herr Max pr
Da diese Versammlung fehr wichtig für jeden Acheiter
ist eS die Pflicht eines jeden Arbeiters , in dieser Versawau�

Aedßpünktlich zu erscheinen .

In der Bautischler « ! von Schnurr ( in
Volkmar ) , Reichenbergerstraße 144 , habm am gef T
wegen eingetretener Lohndisserenzen 16 Gesellen die � mj
eingestellt . Die Regelung dieser Angelegenheit wird von

Zentral - Lohnkommisfion versucht werden .
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Theater .
Königliche « Openrhau » .

Heute : Der Trompeter von Säkkingm .

Königliche « Schauspielhaus .
Heute : Tartuffe . _

Deutsche « Theater .

Heute : Der letzte Brief .

Belleallianee - Theater .

Heute : Doctor KlauS .

Nene « Krtedrich - WtlhelmstSdtifche « Theater .

Heute : GaSparone .
_ _

_ _

Alte Jakobstm�ZO��hettm : Ad . Emst .

Heute : Der Walzer - Kör

«estdeuz - Theater :
Direktion Anton Anno . ,

Htute : Zum 20 . Male : Der VergnügungSzug . Hierauf : Die

Schulreiterin .

_ _ _

_
Wathalla - Operetteu - Theater :

Heute : Der Feldprediger . _

_ _

Louisenstädtisches Thealer :
Heute : Der Jrrmarzt .

Hmte : Im

Ostend - Theater -

Schillingsbof . _

Heute : Die Sorglosen .

Wallnrr - Theater .

Vittorta - Theater .
Heute : Di « Tockter des Teufels .

Altiambra - Theater .
Heute : Der Viehhändler von Oberösterreich .

„ Um Verwandten und Freunven hiermit die traurige

Nachricht , daß meine liebe Frau Martha , geb . Schonbeck ,

nach langem Leiden am Sonnabend Mittag sanft mt -

schlafen ist. Beerdigung Mittwoch , Nachmittags 4 Uhr ,

vom Trauerhause , Prinzmstraße 13.
Rnino Regner .

Nachruf !
Zur Kenntniß aller Mitglieder des FachoereinS der Rohr -

leger , daß unser Kollege und Mitglied
W. Fehler

nach kurzem Krankenlager gestorben ist .
Berlin , im März 1885 .

501

ArbettsmarKt .
Ein Sohn ordentlicher Eltern wird als Lausbursche verl .

605 .
_

H . Adam jr , Bukowerftr . 7.

DrechSlerlehrling verl . Niemann , Wafferthorftr . 32 .
_

488

Zeb - iwll - ihmls f. SWn InaltttiiBt 181. 1, tztstt,

Central Kranken - . ,

und Sterbekasse der Drcchsw
und verwandten BerufSgmoffm Deutschlands ( E-

Dienstag , den 10. Marz , AbmdS 9 Uhr ,

Mitglieder - BerLiammluttß�
et örll . Verwaltungsstelle Berlins bei Nieft ' S, Kommanvo

Eentral - ßmke«- und Sterbekaffe
Tischler

und anderer gewerbl . Arbeiter ( E. H. 3)
( Berlin G. Frankfurterthorbezirk )

Dienstag : , 10 . n & rz , Abends 8 Uhr ,

in ÄeiUr ' 0 Lokal , Andreasstraße Nr . 21
( oberer Saal ) .

Tagesordnung :
1. Statutmderathung . — 2. Verschiedenes .

495 _
Der Bevollmächtigte .

Zur BeachtlZNg !

Herm Feuerstein befindet .

Zur pünktlichen Besorgung deS

, .
■ ■ ■ * „ verline , Volksblatt ' —

sowie sämmtlicher Zeitungen empfiehlt fich „ 25 >
405 _ _ 6 . Kirch , SW. , Berndurgeisttaß� �
VereinSzimmer mit Piano Jnvalidmstr . 131 . F. Dah� — �

Im Verlage von I . H. W. Dietz erschien soeben:

Die Sozialdemokrat�
vor dem

deutscheu Reichstage - �
Berathung der Denkschrift , betreffend die Erneuerung „n*
hangung de « kleinen Belagerungszustandes über
Hamburg- Altona , am Sonnabend , dm 31. Januar

18

dem amtlichen Stenogramm .

_ _ Zu beziehen durchhole Enedhlm

Der gesetzt. MaÄmatarbcit�

Verantwortlicher Redakteur lt . Crouheim in Berlin . Druck und Verlag von Maz ; Babing in Berlin FW Beuthstraße ?

Preis
Zu beziehm

Zimmerfttaße 44 ,
_

Die Nr . 14 der humoristischen Blätter

„ Der wahre Jaeov � �
ist erschienen und in der Exped . d. „Berl - �Vol�b�
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